
Viertes Buch. ^ ^6-7
auch das EigenrhumeinesGewächses überkommen/wannde Pflantze mit gutem Glauben s-.n-m -.j

er selbiges in seinen Garten versetzet/ wofern nur solches bet / hiervon befreyet/ da6 e>- Ä-
ebenfalls mitgutem Glauben beschießet / dann / wann er thanerPflantzen oder Gewächs m
w,ss«u.ichMst-mbdS-wäch«ms.iumGur.-us-tz.,,W«ch°ur»°rb°°u
so macht er selbiges zwar natürlicher Wels jeyn eigen / c /. ^. rir. cie l(. o. rk 4). n' 7 ^loc-mer c I n
allein es kan der vorige Herr dasselblge wieder zurucksor- 66. in kn. Vi6. nocsr. scj § ? ^ ^
dern/alswanncsnoch nicht gewurtzelt hätte / v.l. .§. nocar.a-lL.-c).^ ?ib -
z. /xV. l..,. L. evcl. l^ocam. »6 §. z 2. n. 66. /. 6e gg. 0 s»co. kc °
K.0. Übrigens aber wird derjenige/ welcher einefremb-

Daö XI. Capitel.
Bon Iüten/ Stutzen und BesHneiden; Itcin vom Saamm

abnehmen.
dui innen »atet. So sollen auch die Beetlein weder zu

5 .1. Das IStcn ist weqen des Unkrauts hächst. nothwendig; eng/noch zu breit gemacht werden: Sonst wird man stcliVon dessen Art und We>6 hier gehandelt wird. Jk.m ftlbsten verhindern/ dakman mit
vo..derZell/zuwclchcriolcheArbeitfürjunehme.i.§.z.Das vapman Mit oen HqndeN Nicht dar,
Stutzen und Beschneiden geschiehet theils zur Beförderung »" l uii.
der Fruchtbarkeit; theils zur Zierde; Pcederseits ist die be- voraus ferner auch dieses fließet / daß diese
queme Zeit IN Acht zu nehmen. 5. 4. Wie die Abnehmunq Arbeit / weder be» gar zu heissen / noch aar m kalten / we-
desSaamenszu verrichten/ und zu welcher Zeit. H. ;.Die der ben aar >» n.iss.>,i/ »,»,-!' ... n >ve-
U-s.ch...-uS-u°„ .6^

§. I. .. »ondes-Licht in AÄ)t zu nehmen: allermassen dieses viel-
^ ^ l. ^ ^ ^ lm abnehmenden als wachsendenMond verricklet

viel das BeMssen vorbedeuteter mast werde.» muß; wo man anders nicht haben mll / da^
sen Zur Gedeylichke-der Gewächse be»- Unkraut nur desto mehr zunehmen / und läuffia-rwack
ttug--N°«,-I>,iuuckMms«bmdasI.- sm.M, W-ei^h.i^SomWZ^'S
tt„ / Sttchm m>d Bcschnndm«mm«. ^ l->b!>«' im «chk ^ um> b-fördc/r!>« umm G-wuch!

'«MSÜ5S «-!. Dann «Mi das Uukrum sich u>s- Nutzmund Kmffttgu -Ulchn mu d>-gu m um ?dm>
Miue»chaussl^r/a « -asgut- G-wuchs- Schutt«, uuvOl-duchd-s Uukmu« -u Är Fit a«

einsindet/welchesdann/»viev^ wilden Biene den emhei- bequem und sicher stehen. Weil man auch bi'/me.Än b^/
mi,ch-und fleitilgen das Honig/dem gut-artigen Gewach- ungesunde und giffcige Krauter in denen Gär'ten antiM

den^affremzichet: Weil d.e guten Gewächse unter als soll man sie gleich nach den, Winrer-so bald man-ve
dem Obdach des Unkrauts eme ,o verdrußl.cheBesch.r- Erde komen k m/erstlich untergraben/und hernach/wöser
mung haben/ dah ihnen ^ufft und ^onne/und mit beyden man sie besäen will / zum and ernmal u.iiarab'n/^^^
a!>°NahruNl,..m°gmM!>»ll-«i.b.nb.u°mm«,n>»n̂ich.sduwuichnq,uidiu d Zd bÄ
A,s mutz «u ümsiM Gurlu.r dusguutz-Juk Sm^a- mm,,a«Mmfd'„m»,ch
hin bemuher seyn / wie er dasselbige/durch fle.ssiges Jäten doch muß man seine Bemühung in Aus. ottuna die?r
dei-mat>en ausrotte/ dam.t es das gute Gewächs nicht Feinde des guten Gewächses auch ,n denen GänaenÄ
mit verdrängen möge. Und zwar soll er es alleze-r mit sparen. Am besten gehet dieses an diesen ^rte,^n?t!
der Wurtzel / biß aus die kleinste Merlein herauslesen: ten / wann man mir scharffen Freden ^arüb!'r henst/ und
Duummmch, m-»r uuchwuch.-u k°,,^ Gl-ichw,- d«!
manud-r ,m uus,atmcb«n°l->chidus »ö,k lass«,/ a!s M.u, kus >>«„.,»/ ».« Mu>,«I an dcr ^ . ' ^
Mutevcrttlq«,kan!Mowudmd,.semSckckhuupc- schmi-t,uufdi-Mi/>Drtew«ffm/uudi^Duüuuua,
ftchlich erforderr/daßdieiemge/welche nntdem aus/aten verfaulen lassen. zu^ungung/
umgeben wollen / das Kram von dem ^ §.z. Zu dem Jäten gehöret auch das stützen und
umtt',chciden-wissen : Damit sie nicht dem Hausvatter Beichneiden/ welches theils zur Beförderun-7der
mehr Schaden als Nutzen mittels ihrer Arbeit verursa- barkeit/ theils aber auch zur Ze^e ge^^^^
chen. Wie dann m diesem Gedränge gar offt die »ungen man denen Menschen die Haare vom Haupt zu d^m Ende
Machen zugleich mit ausger.jjen/umgesiojftn oder ver- beschneidet / daß sie keinen unförmlichen Strobelkovf/
lctzetwerden. Jmmassen emem Gärtner selbst offcers ausdem dasHaar fe.n w.ld ausgeschobert li^er/ b kom
wiedttschret/ daßd.ePflantzen durch das ausjaten des men/und dadurch Nicht nurveri.nstaltet/sondernauck/
UnkramsMigelt/ oder rogel gemacht werden/ furnem- bey verhaltener Austufftung/ungesund werden Ts
l.ch wann das Unkraut fest und t.eff und in der Erde sie- wird an den Rosen / Rauten «Veralt
cket/ als wird er solche Pflantzen alsobalden wieder sansst da.nit sie nicht allein dicker wachsen / sondern a> ch d sto
und sachte einzudrucken / zugleich aber auch die aufge- ehezeitigen/undeinen desto lieblichern Geschin wk bekom^
worffene Erdenmder Hand / oder mit einen» Hauelein men mögen. Dieses aber vfleqet man a de^ ^a -fen
wieder zuzuebnen/ mzwWen aber auch auf das Erdreich Geländern und am Buchs-Ba^
achtzugebenwissen/ daß es weder zu hart und trocken- Wort erwas deutlicher - S^en und B-schm
noch auch apnnaß eye; Gestalten er aus dem ersten die gemeiniglich für eins / und geschiehet an denen AWurtzel mchtwohl herausbringen / m dem andern aber sehen / Krautern und Stauden Gewächse" - Beschnat«
viel gute Erden/ ,a wohl auch zugleich die Pflantzen leicht- ten aber wird von denen Bäumen aesagt. Im vorh 'rae,
lieh mit herausziehen / und sich also mehr Schaden als henden z. Capitel dieses vierten ^uchs 2. pzrZLrgpko.
?t Utzen fchafsen wil d. Darum mujsm die Pflantzen und haben wir die Heck Schere / Buchs und Hecken m be^
Gewächse vorher wohl erstarcket seyn / ehe der Gärtner schneiden beschrieben/welchehier gebraucht werden muß
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668 Des klugen und Rechts - verständigen Haus- VatterS
Wiewohl/wannman Stengel und Blatter zum Nutzen sollen unter diese Zucht / gleich im Frühling; Vte Stau¬
abschneidet / da thut es das kleine Garten-Messerschon. den und Busch-Gewachse um das Ende des junii, ge¬

lb. 4. Im übrigen ist die Ursach des Stutzens der nommen werden. Was aber andere Krauter sind / mit
Pfiantzen unterschiedlich : Man beschneidet erstlich die solchen kan man das Stutzen fürnehmen/vom FrühJahr
Pflantzen deßwegen / daß man das Blühen und Samen- an / biß in den Herbst hinein. Um selbiger Zeit sind sie da-
tragen verhindern / und iyr Wachsthum dargegen besör- mit zu verschonen/ weil sie die gesamte Krafft zur Ertra-
der» möge: weil es die Erfahrung und Vernunsst be-- gung des folgenden Winter Frostes gar wohl benörhigt
glaubet / daß die Krafft vielerKräuter/wann man sie in si'iw. Insonderheit istAchtung zugeben/ daß der zuneh-
die Blühe schiessen und trettenlässet / verderbe. Wer es mende Mond / und ein gemäßigter Sonnenschein / die
nicht glauben will/der versuch esamMajoran/Jsopen/ beste Zeit/ zum Beschneiden / sey: wer den Schnittling
Rosmarin und Salbey. Zum andern stützet man die sonderlich im Regen beschneidet / der ist Ursach / weil das
Pflanzen deßwegen/ daß sie immer mehr und mehr erstar- Wasser in die eröffnete Röhrlein einfliessen kan / an dessen
ken / mehr fett- Blatter und starckern Stengel tragen Versaulung. Dahero ist eine unbetrüglicheund augen--
Dann weil die Wurtzel gestarcket wird / weil sie ihren scheinliche Regel/ die man zu mercken hat: daß man ja
Saffl nicht so weit und hoch in den Stengel zu treiben ha- keine Gewächse / welche röhricht-hohl und schwammichte
ben / so helffen sie zur Ausbreitung und Rundung der Stengel haben / bey regnerischen Wetter beschneide:
Pflanze. Die lebendige Gehage/Schnittiing/ A? einrau- weil ja vernünfftig ist/ daß/ wann man sie beschneidet/das
ten /Spick /Lavcndel/RosenvonJericho/gemeine Ro- Röhrlein oder das schwammische Wesen oben eröffnet/
sen/Srichel- und Johannisbeerlein?c.werden durch kein und ganz geschickt den Regen einzuschlucken/gemachrwcr-
Mittel so wohl vermehret und dichte gemacht / als wann de: woraus dann zu geschehen pfleget / wie es änderst nicht
sie die zarte Züchtigung des Hebmesserleinsund der seyn kan / daß das Gewächse ersauffet und zur Fäulung
Stutzscheer relp. empfinden: Diese sind die lnttrumems, vorbereitet wird. Bey der Art zu stutzen mercket man/
wodurch man die Pflanzen und Stauden jährlich verjün- daß kein Gewächse in denen Knoten/Absenckm und Ge-
gern kan. Drittens dienet dieses Beschneiden etlichen Ge- lencken durchschnitten werde: weil derschleunigeTodder
wachsen dahin / daß man ihre Fruchtbarkeit vermehre/ Pflanzen darausfolget. Und so viel vom Stutzen. Was
und wann man Blumen haben will/daß sie desto ansehn- hier vom Ausschnauen zu sagen wäre/ das wird der ge-ticher hervorbrechen : wie wir an denen Nelcken Stö- neigte Lesen / weiter unten im Baum Garten/ am süglich-
cken sehen / dann je weniger diese blühend gelassen ften/als an seinem rechten Ort/lesen können,
werden / je prächtiger treiben sich diese Blumen in §.6. Endlich muß der Gärtner auch behutsam mit
Blätter. Viertens wird ihre Zeitung desto ehe beschleu- dem Saamen abnehmen umgehen / und solches nach Art
niget. Unter andern soll man das allzufrech hervorgetrie- der Gewächse und Gelegenheit der Zeit anstellen ; dann
beneKraut der Kirbisse wie auch ihre Reben/daran sie ge« weil es viel Gewächse gibt / welche nicht auf einmal / fon-
fässeltsind/ neben dem Gabelein/im lulio nach Art der demnach und nach Saamen tragen/ a/6 muß ei solchen
Weinrebenabschneiden: damit sievon der Sonnen desto Saamen nicht anfeinmal/reiffes und unreiffes zugleich/
besser können beschienen und gezeitiget werden. Fürs besonders nach und nach ablesen / Und zwar msgemem zu
fünffte ist das Beschneiden nicht zu vergesse,. / wann man Ende des , und bey nächst folgenden Herbst; wie
deu Geschmack der Pflanzen annehmlicher machen will: nicht weniger im wachsenden Licht: anerwogen diese Saa-
wie wir denn jährlich erfahren / daß der krauße Kohl / je men / als in welchem ihr Lebens Balsam kräfftiger und
öffter er abgeschnitten und gestutzer worden/ allzeit besser thätiger ist / fruchtiger und gedeylicher bekommen sollen,
und kräfftiger hervor kommen. Wer zum sechsten an sei- In Summa die Art der Gewächse weiset einen jeden an/
nen Pflanzen und Gewächsen einen langern Genuß haben wann der Saamen abzunehmen: gestalten etlicher halb/
will / der beschneidesie / oder erfahre zu feinem Schaden/ etlicher ganz zeitig abgenommen werden will: theils auch
daß sie bald m Stengel und Saamen treiben / und auch gleich im Anfang seiner Zeiligung Eben darum/ weil wir
vergehen. Für das siebende / hat es in der Kuchen/ seinen wissen/ daß es Saamen gibt/ welcher / wofern er in seinen
sonderlichen Nutzen: weil der Lauch / der Schnittling/ Hülsen oder Kelchen langer sollte gelassen werden/unfehl-
Peterlein / der krauseKöhl / Bertram / das Kerbelkraut/ bar ausfallen/und entweder verderben oder den Vögeln/
und Sauerampfer / eines zum Zugemüß/ das andere zum die darauf laufchen/ zur Beure werden müste. Wann ein
Salar füglich beschnitten werden. Endlich und für das Gärtner den Saamen von Storchenschnabel/Nachtveil
achte geschiehet das Beschneiden dieser Gewächse / neben und die gelben Rittersporn Körnlein am Stock wolte zu¬
dem unterschlichen Nutzen / auch zur Zierde. Wann ein lang lassen / so würden sie ihm / da er sichs am wenigsten
Gärtner mit einer Müh dreyerley thut / nemlich Nutzen/ versieher / hinweg springen. Weil inzwischen viel Saa-
Schirm und Zierde in Acht nehmen will / so umschanzet er men / wie man es auch an denen Aepfeln / Birnen/ Kirb-
seine Garten Beete und Blumen Felder mit büfchichten sen/ und Kümmerlingen zu beobachten vermag / im ersten
Gewächsen / Buchs / Lavendel / Rauten undSalbey zc- Lager zeitigen/so muß man die oben ermeldete Saamen/
wofern er nun diese nicht nur oben/sondern auch ausbey- mit denen Stengeln abzuschneiden nicht unterlassen. Ist
den Seiten stutzet / so wird er denen Feldern neben dem man aber vorher schon gewiß / daß ein und anderer Saa-
Nutzen und Beschirmen / eine sondere Zierde zu wegen me/so bald nichrzeitig werde / daß er nicht schon aussprin-
richten. Wer gleichsam eine viereckichteoder etwas mehr ge/so muß ihm/wofern man die Mühe/ ihn früh zusamm-
in die Höhe als Breite geführte Mauer durch lebendige len / ersparen will / bey der Nackt weisse Tücher ausbrei-
Hecken oder GeHäge von Rheinweiden / Stichel- oder ten / und denselbigen / wann es Zeit und Gelegenheit lei-
Johannis-Beerlein/von Feigenbäumen/Wein-Nege-det/bey heiterm Wetter einbringen. Wann man aber
lein / Rosen und dergleichen zu machen willens ist / der benöthiget und gesonnen ist/ den Saamen der Melonen/
muß dieses Stutzens zu gelegener Zeit eingedenck seyn. Knbiße / und dergleichen zur Speiße dienlicher Ge-

§. s. Was die Zeit des Stutzens anlanget/ so hat wachse einzubringen / so soll man selbigen von dem an-
man insgemein und insonderheit etwas zu mercken: Ins- klebenden Schleim waschen / und beobachten / was da-
gemein/daß alles/was noch nicht angeschlagen/undwol von zu Boden falle / sey zum Geb, auch dienlich / wegen
gewu? tzelt hat / im ersten Jahr / mit der Beschneidung seiner Schwere und daher rührenden Lebhaftigkeit; was
müsse »erschonet bleiben- Buchsbaum und die Rosen aber
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aber oben schwimmet/das verrathet seine Leichte/Unnü- einem guten Endzweck verkaufst werdenkonnen^ perl. z.
ze und Erstorbenheit/ daher man es lieber weg werffen/ /. z. T »61.. Lornel. cie /icgr. l. z s. §. 2. ss. 6e (ü. L. V.
als demselbigen einiges Raumlein in dem Samen- Sack- jedoch nur von solchen Personen / die darmit umzugehen
lein gönnen kan- Wann nun dieses geschehen / muß der wissen / und darvon einen Verstand haben/ als dasind die
gute SaamenffeiM aufgehaben und verwahret werden/ Apocheckerzc. cl6.lj.s66 ^66. sct i. 2 z6. v .2. ff. 6s
wie wir solches bereits in dem 9. Cap. §. ulc. dieses Buchs V. Lc Lujsc. l^ib. 1 s. Obs. 27. wiewohlen auch die,
erinnert haben zc. diese Freyheit denen Apotheckerndermajsen eingeschran-

^ . ketist/daß sie nichts dergleichen ohne Anzeigung/Vor-
ROts-Anmerckungen.

XI ^ nommen werden / V. P.H.O. srr. Z7. in f. Lc L.l.
^ ,, 2 ^ ^ ^ lib.48.rir.8.rk. .9.N. l.L-7. Solches Gisst aber/ wel-

<Z?Vn dem Unkraursind zu lesen dieZlnmerckunge», ch^s durch kein Temperament heilsam gemacht werden
uber oas zo.Eap./.6. kan/ist hierunter nicht zu verstehen/ l. Zs. §.2.KI 6eL.

Hl« H ^ . /V, - ^ ^ V»(^H^66, L.l. n. 2. l^etr. (^ireLor. ^^n»
n'' Bose glfstlge und ungesunde rz^m.^ur.llniverillid.i8.c>2z.n. 2l. So müssen auch
trauter. ^ ^ diejenige/welchem dieVerkaussung des Giffts erlaubet

dieselbige zur Arzetley gebrauchen wolle: Massen auch das Reichung / oder aus Versehen und Unverstand / indem
Gifft in gewisser Maas zum Guren angewendet werden sie bey der Vermischung es versehen/entweder solches/als
kan / wann es unter andere Sachen gemischet wird; In boßhassrige Todlschlagermit dem Leben büßen müssen/
welcher Absicht demnach das Gisst verdummt, um, em oder nach Befinden des Versehens eine andere willkühr-
mittelmäßiges WorrvondenMarciano genennet wird/ liche Straffauszustehen haben: viä.P.H.O. »rr. 1Z4.
weilen es zu bösen und guten Sachen gebrauchet werden <^ce66.r-.i. n 2.inf. 2.0.1, i.int. Lr Sattler in
kan / in I. z.^.2.ff sci l.. Lornei. cie licar. Welches eben Dlip. 6e/ure Sc?rivil. ^1e6icor. rk. 68.ö!le^q. ubi 6s
auch die Ursachist/ warum die gisttige Krauter/ als da I^rmsccijioN's. /X66.k<orsr.s6csp. iy. lid.i. vondtt
sind/ /^comrum. Wolwmtz/ Licurs, Schierling/ nen Vte6ic/s und Apotheckern aber soll an einem andern
6rsgor». Alraun/tt- zur Arzeney/ und solchergestalt zu Ort noch mehrere beygebracht werden.

Da6 XU. Capitel.
Von Einteilung derGarten-GewäM/nnd insonderheit von denen

Krauter- und Blatter-Gewachjm.
Innhalt. Speise gebrauchet werden. Zu der ersten Are geboren

^ . diejenige deren Blätter absonderlich zum Salat gebrau-
^ I» unterschiedlicheÄrt der Karten 5 Nen?^ch6 und Är!u» / nn») merken ^ ^nm

tcr wird auqezeiqel / vntcr welchen aber h;er nur von denen , ^US »UM ^eylpiel
Kochen Krautern gehandelt wird. h. 2. Die Kuchen Krau- Lattich/ iLndlvreN/ tp/ »cem verschiedenerAohl:
tcr sind wieder von unterschiedlicher Art. h. z. Was diese Spinat / Petersilien / Rohlkravt oder AJangolt/
Kraucer miteinander für einen Grund und Erdreicherfor« Gpargen/und dergleichen, s» der andern Art geho-

ren Awiebel/Rnobioch/Meerrecrig / pastmack/

Rettich/weisst/ gelbe und rothe Rüben/ Geeckrui
. Achdem wir denGarmer bisher jeinerVer-- den / und dergleichen. Au der dritten Are werden gezeh-

richtung erinnert / wollen wir auch von let endlich Rürbiffen /Melonen/ Lucumeren/ iLrb^
denen Garten - Gewachsen insgemein/ sin / Äunßen / Vohnen / LLrdbeer /Artischocken/ und
und deren sonderlichenEintheilung etwas dergleichen. Anjetzo nicht zu gedencken dererjenigen Krau¬
weniges anführen. Ob es nun wohl nicht ter / welche man zu Krampen und Straußen zu gebrau«
ohne/ daß viel und mancherley Gewächs chen pfleget / deren etliche/ ob sie schon ausser der Küche

hin und wieder gefunden werden / als zum Beyspiel/ angewendet / doch auch mit dem Salat untermischet wer-
VOald- Berg- und Feld - Gewächs; lcem. Rüchen- den: Item die Artzeney-Krauter / welche dem Kopf/ Au-und Arzeney : GMig und Heilsame: Deßgleichenauch gen / Zähnen / Magen / Leber und andern Gliedmaßen
endlictMcheRrauter / die von sich jelbjk und nnze- dienlich sind : Massen man selbige gemeiniglich auch ausser

säet wachsen / und welche man saen muß : So sind denen Gärten antritt.wir doch für dißmal nur dem allgemeinen Haus - Vatter §. z. Diese Krautermm und Gewächse miteinander
zu dienen des Vorhabens / von denen Rüchen und sind auch des Grundes halben / in welchem sie gedeyhen
Speisen-Rraurcrn allein zu handeln / und deroseiben oder verderben/unterschieden: Dann etliche verlangenEintheilung vorMellen; das übrige wird seinen gehori- ein gutes / fettes und schwarzes Erdreicb ; als Salat/
gen Platz der Abhandlung auch finden. ^ Spinat / rothe Rüben / Kohl und die Kraut Pflanzen/

§ 2. Die Kuchen- und Speise-Kräuter sind von Spargel / Melonen / Rosmarin / Maioran / ?lntivi /
dreyerley Geschlecht und Arten: alsblatterichce/ wuri Kürbelkraut/Artischocken/Selenund so fort: Andere
zelnde und fruchtbnngmde Rräuter/ oder wie mans wollen nur einen mittelmaßicen Grund haben ; als
sonsten ausredet: Blätter / Schößling / Blumen und Schnittling / Ranunckel / und dergleichen: Andere da->
Wurzeln/ welche so wohl roh/als gekocht zu Eintunckun- gegen sind endlich mit einem geringen und trocknen Erd-
gen / Vorrichten / Nachrichtenund Beyrichten in der reich zufrieden / als Rettig / Zwiebel/ Knoblauch/ Peter«
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künfftig hin handeln/ zuerst aber die Blätter-Gewächs
fürstellig machen wollen.

ReW-Anmerckungen.

si!/ Er-bißen und alle andereZwiebel- Gewächs. Hinwie- Lsrp/ov.in prax. Lrim. p. qv./s. n. 80. Le leczq. aus
de: u..i stehen gern in freyer Sonnen / Melonen / Saff- dieser Ursach solches widerspricht/ weilen ein solcher Kran;
ran / Kürbis / Citronen und dergleichen : Hingegen ein Kennzeicheneines unbefleckten Leibes / nicht aber des
wachsen im Schatten besser / Rosmarin und Majoran; Gemüths wäre; Nun aber könne von einer solchen Per-
Feuchte Platze lieben gern Sauerampfer/ Löffel und son nicht gesaget werden / daß sie mehr unbefleckten Leibes
Pfeffer-Kraut. Und endlich wachset gern in steinichten seye: sonsten daraus folgen müste/ daß auch die Weiber
Grund Fenchel und Pimpinell. Von welchen allen wir undWittwen bey ihrer Wieder- Verheyrathung sich die-
- ^ ^ Kranzes bedienen können : welchem die Lloll. des

Sachs Ä.and^echrs üb. z.arr. 1. n 2. Beyfall zuge¬
ben scheinet / in verk. Darum mercke erstlich von
Reu>chheit / daß sie zrve^erle^ »st / nemlich/ eine des
Ä.eibs / die andere aber des Gemüths. Seines L.eibs

^ci Xli. §. 2. verd. Kräuter zu Kränzen Keuschheit tan em Mensch durch Gewalt verlies,
und ^ttäu^en de!)r^UÄ)eN« ken/ aber dke Keuschheit des Gemütes oder der See^

)Us denen Krautern werden nicht weniger als aus durch Nochzüchtiger Gewalt verlohren/ dann sie
denen Blumen Kränz und Straußen gebunden/ eine Tugend der Seelen ist: :c. Qbwolen ferner der
welche vor ein Kennzeichen der Jungferfchafftzu Schöpfen-Stuhlzu Leipzig nach dieser Meinung gespro-

halten / LsrpT. er. Lrim. p. 2. <zv. /s. n. 8 s. weßwegen chen. Lsrp?. c. l. n. 8 z. 8c 84. So lassen wir doch dahin
nicht uneben hier gefraget wird: Ob eine solche Person/ gestellet seyn/ob nicht des pseilii Meinung (wann zuma-
rvelche von jemanden genorkzächriget/ und also mit len die genothzüchtigte nicht schwanger / vw.klsrtk. Lre-
Gewalt ihrer Iungferschaffc berauber worden- of- pbzn.lgci srt. i19. orcl .crim. in ün.) dieser des Lsrpzxovii
fenbahrlich mit dem Rranz als eine Braut in die vorzuziehen/invernünfftigerErwegnng/daß gleichwolen
Kirche gehen därffe ^ Welche Frag von vielen Rechts- das nicht tragen des Kranzes eine Strasse seye, welche
Lehrern aus dieser Ursach bejahet wird / weilen eine solche aber eine solche mit Gewalt genothzüchtige Person nicht
genothzüchtigte Person durch die ihr zugefügte Gewalt- verdienet / auch deswegen an ihren Ehren nicht amührig
that / ihre Keuschheit und Jungferfchafft mir nichten ver, worden ist / v. I. i z. §.7.8! i.20. L. »61.. )ul. äesäulr.
lohren hat / angesehen diefelbige vielmehr im Gemüth als daß aber die Weiber und Wittfrauenbey ihrer ander-
im Leibe bestehet / gleichwie .^uguttinus redet cle Livir. weitiger Vereheligungkeine Kranze tragen / geschiehet
l)ei,Iib. i.c. 18-»^. c. icsne z. c.6e puc!iciris .6. c. Z2. daher/weilen sie sich desselben gleichsam sreywillig entqe-
qv. s. und ^mbroiius in csn. revera. 2. cl.c .22. <zv. 5. ben/welches aber von einer solchen Person / die mit Ge-
welchem zu Folge dannkranckscus pteii in conttl. 147. walt genothzüchtiget worden / nichtgefaget werden kan.
als» gesprochen : Diesem nachhalte ich dafür/ daß die vi'6. öerlick c. I. öe »opp. scl /. 4. cje juci. /n ii/i.
Magd/so von denen beedenVuben mit Gewalt ins Die Straff der Nothzucht aber / wann diefelbigevoll-
Rorn gerucket / genothznchtiget und beraubet ist/ bracht/(vl6.Lzk-p^.^pr. kor. p .4. c. ?c> clet.z.4.8>!?.)
nicht weniger/dann ob solches nicht geschehen / in ist der Tod / davon zusehen /l-1. §.2. tf. ex^orcj.
jungfräulichem Gchmuc?/und Mlt demRranzof« Lrim. P.H.O. »rr. td'que Lriminsl. Sachs,
fenbarlich gehen / und nicht / als eine geschwächte L.and«R> srr. 40. l.. ?. Sc Lonk. kleH. Zax. p. 4^Dirne oder Hure mit dem Schleyer gedecket werden z 0. ibique. Lsrp-. irem Chur^Va^r. ^lsleks - Ordn,
möge. Onlenr. Xiatck. 8tepk. s6 Ur3. drim. srr. l l 9. I'ir, l I. srt. 6.
Lc Lerlick. p. 5. concl. 41. n. 67. Und obwohlen.

Daö Xlll. Kapitel.

Vom Salat insgemein: insonderheit aber vom LattiA/ Hauptlein-
und Acker-Salat: item vom Endivi.

Innhalt.
tz.i. Nuj «n des Salats. §.2. Eintheilung desselben/insonder«

heitaber vondem Lattich/wann und wie dcrselbtge zu säen/
und zu warten; Item zu was man ihn brauche, h. z. Vom
Hauptlein Salat / dessen Zeit und Art zu säen / und zu verse¬
hen / desgleichen auch vom Acker-Salat, h. 4. Und endlich
vom Endivien/wann derselbige zu säen/und wie er zu war.
tenseye. §. 1.

.Nter solche Blatter - Gewächse nun zehlen
wir billig erstlich den Salat/ als welcher
imFrühling fast vor allen andern den er¬
sten Genuß gibt / und jederzeit / er mag
groß »der klein / vollkommen oder unvoll¬
kommen/ allein oder gemenget feyn / fast

änderst nichts/als ein Blat/und gar dienlich ist / wann
er mit Oel / Essig und etwas Gewürtz ein- oder angema¬
chet ist / die übermaßige Hitze des Magens / bey auszeh¬
renden und heissm Sommer-Tägen zu mildern / oder die

Eß-Lust und einen bequemen Schlaff zu befördern, elsu-
rus mag nun so spöttisch auf diese Speise seyn / als er will/da ers rerrekrem ccenam ime isnguine , eine Kuh- UNS
Ochsen-Mahlzeit nennet ohne Blutvergiessen / so ist es
doch eine Nahrung / die auch zur Lust zu suchen / und der
Gesundheit/bey denen Gallsüchtigen und Säuglingen/
denen er die Milch erhalt/bequem/ nicht nur im Sommer
und Frühling/ da man sie häufig haben kan; sondern auch
im Winter / was den Brunnkreß / Pimpinellen und die
Wegwarten anlanget/ ist. Der spöttische locus, in ?l»u-
ri pleuclolo SÄ. z. lc. 2.22. öec- Heisset so:

Loyui concliea praTa in psrinis proferunc,
Loves qui convivss taciunr, ksrbas^ue oZZerunt

Lss kerbss kerbis »Ins porro conäiunr.

Die Thoren würtzen uns / in Schüsseln ganze Wiesen/
Und setzen uns als Gast gleich ihren Ochsen hin.

Si< krautern jedes Kraut / und lassen Oel dran fliesten.
Ach / daß ich so ein Ochs und so ein Gast mir bin

S.2.E6
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§. 2. Cs gibt aber des Salats viel und mancherley

Arten / als kraußen/ röchlichten / grünen / braunlichten
und langen: lcem Lattich/ Haubtlein Salat/Endivien/
Acker-Salat und andere mehr. Der Lattich wird bey
warmen Sommer-Tagen / wann die Erde schon ziemlich
aufgetrocknet / im Ianer oder Hornung / und zwar in ei¬
nen frischen vonKüh-Dungwohl-gedungten/und unter
freyen Himmel liegenden Grund und Boden fein dick ge¬
streuet/ und nachmals öffters begossen: damit die Wür¬
mer denselben nicht aus der Erden werffen. Darauf wird
er/ wann er aufgegangen / und vier oder fünffBlatter
bekommen / in einen guten festen Grund versetzet / und da«
miter fein schmackhafft werde/ dessen Wurzel mitKüh-
Misi umleget: Ja / wo man ihn schön weiß und gelb ha¬
benwill/ so muß man ihn zween Tag vorhero zusammen
binden / hernach versiutzen / und Sand darauf streuen:
Worbey dieses zu mercken/ daß/so man ihn weit ausein¬
ander streuet/ er nur desto grösser werde- Dieser Salat
wird zum össtern in der Küche gebrauchet/ und nicht allein
mit Essig/Baumöl / Saltz und Pfeffer zubereitet/son¬
dern auch an Hüner und Lamb-Fleischwarm gekochet/
wovon das Koch - Buch mehr zu reden wissen wird. Die
besondern Regeln / daran mansick beyLuKivirung des
Lattichs insgemein zu halten/sind fürnehmlich diese: der
Feder-krauße Lattich muß nur Biatter-weis / nicht mit
Stumpfund Stiel abgeschnitten werden/damit immer
nach und nach mehr Blätter nach wachsen. Der Capuci-
ner Lattich und der gemeine weisse will wie der andere Kn-
riivia aufgebunden seyn/ davon mehr ilN4.§. dieses IZ.
Cap. Häuft man den Grund / und bedecket die Stauden
oben? so kan man sie um wie viel geschwinder haben. Fällt
kaltes Wetter ein ? so muß man ihm einen Pelz durch die
Strohdecke anlegen. Er will anfänglich dick gesaet / her¬
nach zur Verpflanzung oder zum jungen Salat desto öff-
ter erzogen seyn. Wer den Saamen nicht dahinten lassen
will/ der sammle ihn/ wann er den Stengel ausdie Heisste
verblühet siehet/ schneide den Saamen mit dem Stengel/
doch nicht zu tief/ ab / henckeden auf/daß er gar reise.
Wolte man warten/bis er gar und völlig ausgeblühet/
so wurde das meiste von diesem Saamen zu Schanden
gehen.

§. z. Der HZ ibtle:n --S6lat verlanget eine gute/
feiste/geschlachte Er-'e/ und wird 8-Tag vor Ostern bey
dem Vollmond gejaet / desgleichen im zunehmenden
Mond / wann er au5s wenigste 4. Blattlein hat / und
zwar jedes Stöcklein einen Schuh weit von dem andern
versetzet/und zwarAeil-weis/ einer Spannen weit von¬
einander. Die Wurzeln stutze man vorher ein wenig ab/
sonderlich / wo sie faul werden oder brechen wollen / man
sprenget sie mit laulichtem Wasser; wer aber kaltes und
frisches Regenwasser nehmen wollte / der würde machen/
daß dieHaupter gleich in den Saamen schiessen / so ferne
nur ein wenig dürres Wetter einfallen sollte. Um St.
Johanmswird der Saame ordentlich zeitig. Hieher ge¬
höret auch der AckersGalae oder Feld-Lattich / welchen
man an etlichen Orten Schafmäuler nennet / welcher
enttveder runde oder lange Blätlein hat / und im ^u-
Lukc» vom Feld ansgehoben / und in die Garten ver¬
pflanzet werden kan. Dessen Behandlung ist bey jeder-
man so gemein/ daß n keinen besondern Handgriffvonnö-
then hat.

§. 4. Die heutigen Kräuter-Künstler wissen vom
Endivien viercrley Geschlechte / da die Alten mehr nicht
als zwey gekennt. Ihr Unterschied ist in der ersten Art
nach der mannigfaltigen Beschaffenheit der Wurzeln;
dann deren etliche haben einefnslickte/etliche eine starcke
und bittere Wurzel. Dieser erstmAttBlätter sind dem

I-säuc ahnlich und breit/ der Stengel dick und rund/ sind
bey z. Holländische Schuh hoch/an Zincken und Blumen
denen Wegwarten / wilder Art/ fast gleich. Die andere
Att kommt mit der ersten durchaus gleich / nur sind deren
Blatter etwas schmaler und bitterer/ und der Saamen
wie der gemeine von Endivien. Das dritte ist wieder we¬
nig von anderer Art unterschieden/ ausser der Farbe nach:
dann dessen Blumen sind so weiß als Schnee. Die vierte
Art ist krauße Endivien/ kommt auch an Wurzeln und
Blumen der ersten gleich / nur sind / wie der Name giebt/
die Blätter kraußer gewunden / der Stengel ist vieleckicht
und krumm - eingebogen. Dieser Lnctivi miteinander er¬
fordert ein fettes/ wohlgebautes Erdreich/ wird im
drey Tag vor oder nach dem neuen Liecht / und zwar ziem¬
lich dick gesaet: damit man öffters davon ausziehen kön¬
ne / und wann er fünff oder sechs Blätter gewonnen / un»
gesehr drey Viertel Elen weit voneinander verpflanzet.
Ehe aber nicht als bis er etwas starck erwachsen / daß
er sich auf der Erden ausbreitet / bey trockenen Wet¬
ter oben zusammen gebunden : damit er inwendig nicht
faul werde/sondern sein schön gelb und weiß verbleibet/
sonsten bleiben die Pflanzen dahinden und verderben;
Will man aber geschwind denselben weiß oder gelb haben/
so muß man Töpffe darauf stücken/ und mit warmen Mi¬
ste überschütten. Zum saamen lasst man den schönsten
schiessen/der sich selbst ohnevezbinden geschlossen/undweiß
worden: Jedoch muß er wohl zeitig werden/ Massen er
ohne dem nicht bald ausfallet: Ja wann er einmal tro¬
ckenist/ so muß er wohl gar ausgeklopffetwerden. Was
sonsten noch dabey zu mercken/ bestehet fürnemlich im fol¬
genden: Die Endivien/ zum Salat dienlich/ wollender
Roß-Dunge müssig gehen/ so wohl sie andern Früchten
bekommen mag. Dann sie werden nicht nur verdrieß¬
lich bitter / sondern auch so verderbt/ daß man sie zue
Speise nicht gemessen kan. Wer Endivien den Winter
über zu erhalten Willens ist/ der nimmt das Reif-Wet¬
ter in acht/fasst die Endivien-Stöcke samt denen Wur¬
zeln/lasst sie etwas erschwelcken/ setzet sie in einen zu dem
End in dem Keller vorräthig angeschafften Sand / fein
nach aneinander: So werden sie dergestalt aufbehalten/
daß man sich ihrer/ den gantzen Winter durch / zur Tafel
»ppecitlich gebrauchen kan. Setzet man von erstermel-
deten Stöcken/ nachdem der Winter ausgetobt/ gegen
Mittag in gute Felder / und lässet sie in Stengel und
Blatter fortschiessen?so kan man von ihnen wieder Sa¬
men zielen. Eben wie man dergleichen doppelten Nutzen
vom Krausen und Welschen Köhl und dem gehaubteten
Kraut auch haben kan. Wer fonsten Samen haben
will/muß ihn an der Würbet nicht überzeitigen lassen:
Vielmehr hat er zur völligen Reifheit zu kommen / guten
Vortheil/ erwünschte Gelegenheit/wann man ihn anl
Stengel aufhencket; Nachdem man ihn vorher/sobald
er milchartig worden / abgeschnitten hat. Die Nürn¬
berger wissen ihn zum Winter und Herbst Salat zu nu¬
tzen/ob ihn gleich etliche daselbst/ wiewol noch gemeiner an
andern Orten / kochen/ und warm / als was besonder ge¬
sundes/verspeisen.

ReM-Annmckungen.
i z.

N diesem und nachfolgenden Capp. wird von de¬
nen RrSuter-Gewachsengehandelt / von wel¬
chen die Kraut-Garten ihren Namen haben / die

mehr zur Nutzbarkeit als zur Lust angeschaffet werden/
Wie zusehen ex I.iZ. F. 4- K'. cls uluk. i/I verb. llt fort-

kortos



5-72 ^)es klugen und Rechts - verständigen Haus Vatterö
borcos olirorio» fsciar, vel s!iu6 quick, czuocl s6 recii- ( u5ussru<Au8 ) eines Z ^rnuc --G.?rcens gegeben worven/rum tpeiÄat. ^clcl. perr. (ZreZor. 'I'kosol. 8. / V. Üb. sondern auch dieser/der den bloßen Gebrauch (ulum )hat/
, 8. csp. 2z. n., 9. Von denen Krautern selbsten aber / so sothane Krauter / undzwar der letztere zu seiner täglichen
in der Kuchen gebrauchet werden/und zum Speisen dien- Nothdursstund Unterhaltung gebrauchen kan. v. §. t.j.
lich. vici. 1'tieopkrsli. lib. 7. cle klkor. ?!snrsr. csp 7. rle ulub: ksbirsr.
dahero nicht allein derjenige/ welcher die Nuizmessung

Das XIV. Capitel.
Vom Garten-Kapus/Krautund KohtKem vomLguü/iol' und^M-

liravi, vom Spinat/Melden/kraußcnKohl oder
Mangelt und dergleichen«

Innhalt. Kraut-Beeten sehr wvhl thun / wann man fein eine alte
5. Wann daSKappus - Kraut zu setzen und zu pflanzen, h. 2. Von D"- Same muß vom gemei-

denen unterschiedlichen Arten des Kohls/ und wie darnnt nen K ohl/nachdem er fr uh oder spar gesaet worden/auch
umzugehen. 5.?. L-»u>.tior oder c°,!ir-vi. wie vcrsclbige früher oder spater / alle Jahr gesammlet werden Mit

zu saen und i» warten leye. 5.4. Vom Spinat /dessen Na. dem andern aber muß man also verfahren / daß man / mit
wen/ unterschiedliche An des (saamens / von der zeit und <. (ZNinfer . Kit' 5,,!,.Art des Säens; von der Wartung und Nutzbarkeit dessel. !. ^ ^ It1)0nen ock UN!. ^aubter
den. ^.5. Von Molden oder MUden kraul/ dessen Eiaen^ famtoencn wurzeln aush<uie/ und in denen Kellern/die

schafft und Nutzbarkett. H.6. Von dem Manaolt und dessen nicht aiizuseuchtsind/ oder in denen Ruben-Gruben / so

Nutzbarkett. lang bis der Frühling da ist / aufhebe. Mit dieser neuenJahrs Zeir werden sie in neue Gelände/wo sie vor denen
Erner wird unter solche Blatter-GewachseNordwinden Schub finden können, verseket. Damit das
Rapus^rauc / welcher der weisse ge- weisse Kraurs-Haubt heraus treiben möge/soll man ih-
haubtete Kohl / oder bey denen Franzosen nen einen Herzschnitt bis auf das Herzlein geben Was
dkoux ca pu?. genenetwi.'d/und^ohlge- den kraußen braunen Köbl anlanget / so ist dieser so harter
zehlet. Dann ob wir woh! von beeden be- Narur - weil er auch langsam wachset/ daß er/ bisweilen
reits im vorhergehenden Buch gehandelt wohl den Winter über/ das Feld hüten darf. Er wird in

hahen; So ist doch nicht zu laugnen/daß nicht dergleichen der Speiße nur desto bcsserseyn. Alle Koble fordern von
auch in denen Garten anzutreffen/unv änderst „n Gar/ uns / daß sie zur Spsiße des Viehes entblättert werden:
ten / als im Feld odergrossen Acker zu behandeln seye/ für- «u/daß ihr Herze desto besser wachse/ der Blumenkohl
nemlich/wann man es gern bey Zeiten haben will/da man Kaße artiger werde / der Rüben Kohl aber desto besser
es dann schon um karrkolornzn setzet / und / wann die «nd geschlachtereRüben bekomme.
Pflanzen etwas erstarrtet/in warme Beete versetzet/wel- §. z. Zu denen Kohl-Gewächsen gehöret auch ^su¬
che Beete aber / wohl gedunget und tief umgegraben styn Ukor, und Lsulirsvi, welche vor etlichen Jahren aus lrs-
müssen /gestaltsam dieses Kraut eine grosse Wurzel hat/ Uen m unsere Teutsche Länder kommen / und jetzt in allen
die des Hauptes Schwere wider der Winde Anstösse ver- vornehmenGarten hauffig geplantzt werden; der Saame
theidigen kan. Was aber noch ferner bey diesem Kraut hiervon wird gemeiniglich z. Wochenvor Ostern aus ein
zu beobachten / mag gleich aus dem dritten Buch herge- Mistbeet gesaet nachdem er vorher/ eine Nacht durch/ ein
höhlet werden: damit wir auch diesen Platz zu noch bis- wenig in Wein eingequellet worden / damit er desto ge-
her unberührten Gewachsen gebrauchen können. fchwinder aufgehe. Nachgehends wird gemeiniglich eines

§.2. Der Kohl ist von unterschiedlichen Arten: dann Zwerch-Fingers dick gute schwartze Sand-Erde darauf
erstlich gibt es einen gemeinen/grünen/braunen/rd- geschüttet / 3. Tag nacheinander ein wenig begossen / und
tycn/kranfibraun/ und Hehaubecn Kohl / worunter das Beet zugedecket/ und dieses so lang/biß der Saame
der letzte am besten und der zarteste ist/ auch daher meisten- zu keimen ansahet; wann nun dieses geschiehet / wird das
theils m denen Garten pfleget angebauet zu werden. Beet wieder auAedecket/und lasst man hernach den Saa-
Hernach giebt es den Savo^schen Kohl / welcher der men wachsen/ biß «r 4. oder s. Blatter bekommet/ da man
schönste/ undwieVeheDistel/doch lieblicher / und mit ihn dann in ein schwartz sandicht Erdreich / ungefehr
grün- und weisser Färb annehmlicher vermenget ist.(Des- 2. Schuh voneinander setzet / aufdaß die Sonne zu der
gleichen auch der krauße)der im angehenden Mertz gesaet/ Wurzel kommen möge. Sollte aber grosse Hitze einfal-
und zu Ende des ^priüs in eine sumpfichte Erde versetzet len / so müjie man eineZwerch-Hand bey der Wurzel ein
werden muß. Der rothe Kohl der kan wohl bis im An- kleines Grablein machen/ solches mir guten mürben fetten
fang des ^unü gepflantzet werden. Insgemein aber ist Mist anfüllen/und über den andern Tag nachdem Unter-
von dem Kohl fo viel zu mercken/ daß man ihn in zimliche gang der Sonnen / oder / wann diesclbige bald u ntewe-
grosse Löcher / worinnen guter alter Küh Mist / in die hen will / mit gestandenem Wasser begiessen. Wo nun
Mitte mit seinem Stiel einsetzen / den Mist mit guter- dieses alles wohl in Acht genommen wird/kanman diesen
Erde vermengen/dasLoch ganz darmit ausfüllen / und Kohlungesehr 14 TagnachJacobi haben,
damit er grosse Köpfbekomme um den Vollmond jäten §.4. SpineehoderBinetsth/sovon dem rauhen und
soll. Von welchen allen aber ebenfalls weitläufiger im stachlichten Saamen den Namen hat / wird sonst auch
drittenBuch gebandelt worden. Doch was dorten ver- Spamsch-Rohl oder grünes Rraue um das Nürn-
gessen / hier / einen guten Kuchen-Garten zu machen und bergische genennet. Dessen Saamen soll von zweyerley
zu pflegen / auch zu wieder holen ist. Dessen Dungung be- Gattung/nemlich Sommer- und Winter-Saamen seyn/
treffend / so kan ich aus Erfahrung mit dieser Lzurela die- darunter jener spitzig und stachlicht dieser aber rund ist: al-
nen; daß/ weil die neuen Dünge ganz wohl 6>lpc>mret lst/ lein es ist einerley/wann mans recht betrachtet Bess"rlbei-
bas Ungeziefer zu zeugen /so werde man seinen Kohl-und let man ihn ein in den gemeinen und edlen. Der geme-ne
' ' ' ^ ^ ^ ^ - ist/



Viertes Buch. 67z
ist / was die Blatter anlangt / spitziger/ und der Saame
stachlicht; der edle ,?t von weichern / aber etwas runden
Blattern / fast wie Mangolt/ dessen Saame diesem fast
ähnlich ist,' bey denen Griechen heist er Wann
man nur vorher einen wohl zerriebenen Schaaf-Pferch
oder Mist meinen Scherben thut / und den dritten Theil
fließendes Wasser darzunimmt/mithin also den Saamen
ein paar Tag wohl weichen lässet; hernach aber den Mist
darvonthut / und also den erweichten Saamen / jedoch
Nlchtgarzu dick / aussäet. Woraus zu schließen / daß die¬
ses Kraut absonderlich deßwegen hoch zu achten / weiln
inan dasselbe fast das ganze Jahr durch gemessen und ge¬
brauchen kan. Zu geschweigen / daß es nicht so zart ist/
sondern Winter und Kalt wohl leiden kan / so man die
Stengel davon abgeschnitten hat / und imerhin zu grünen
und nachzuwachsen pfleget. Übrigens ist es kalt - und feuch¬
ter Natur/ welches unter andern auch vaher abzunehmen/
weiln es in dem sieden sehr viel Wasser von sich gibt / und
aüo nicht vonnöthen hat / daß man viel Wasser daran
Siesset.

§. s. Mit dem Spenat hat auch das LNolden--oder
!N'!dcn-Rraue einige Verwandtschasst:angesehenes
gleick demselben gesäec und gekochet wird/ auch eine wässe¬
rige Natur hat. Es bekommt einen grossen / braun - i 0-
tden viereckichten und vielastigen Stengel / und eine gelbe
Blühe / davon die Blatter erstlich weißlicht / hernach

grun / und endlich roth werden. Ist ein gemeines Kuchen»
Kraut/ und kan man es innerhalb 14. Tagen oder z- Wo¬
chen schon gemessen. Es gibt auch Molden von wilder
Arr / so sich allenthalben in denen Feldern und an der
Strasse zeigen.

§. 6. Endlich kommt auch der!77angsld sowohl im
bauen als pflanzen dem Kohl zimlich nah / und gibt eben¬
falls Sommer und Winter denen arbeitenden Leuten ei¬
ne angenehme Speise. Will aber einen gesäuberten/
feucht-und wohlgedüngten Boden haben. D^r junqe
Mangold/mit denen Wurzeln ein wenig gekocht/ und mit
Essig genossen / soll Lust zum essen machen / den Durst stil¬
len / und der Gallen steuren.

ReZts-Anmerckungm.
14.

As Garten-Kraut/ davon in diesem Cap. viel Gat-
M-Atungenangezeiget werden/wird m l^ikuz Lzlici,

61. l^brenscrucia.GrünLrauc;
ZUM aber §. z. schlechterdings Rraut genen¬
net; icdech daß hierunter auch Gras und Heu / weiches
des Viehes Futter ist / verstanden wird. v. Uieckerr ia
s6ckr-tm.prsct.i»ä89ccul.dpeiäel.voc. Garten zc»

Das XV. Kapitel-

Vom Spargel / ArtWocken / und Karde.
Jnnhalt:

H. >. D«6Sparqel6Nutzbarkeit/und Eigenschafft:Item/was
er für cm Erdreich erfordere. 2. Auf wie vielerley Art
derielbige gepflanzet werde; und wie er zu warten scve. h. z.
Nutzen des Spargels. h. 4. Wie man den Spargel von den
Wurzeln setze, h. 5. Die -Zeit denjelden zu Handthieren,
tz. 6. Wann der Saame abzunehmen. 7. Der Artischocken
Nutzbarkeit u»d Eigenschaffr ; sie werden entweder vom
Saamen oder von Schößlingengepflanzt/welches letztere
besser ist. Wie dieielbige zu warten. h. y. VondemCarde/
und dessen Eigenschafft/wie er zu säen/ iupflanien/ und zu
warten se»e.

§. 1.
Nter denen Kuchen-Gewachsen ist nebst an¬

dern auch der Sparges uni (Zenua unge¬
mein dick und groß /"um Nürnberg aber
mittelmässig / aber Wohlgeschmack/ be¬
rühmt ; als welcher nicht allein gesotten/
und mit Qel und Essig zum Salat be¬

reitet / sondern auch über andere Speisen warm gekocht
und / wie mans in Welschland machet / gebraten wer¬
den kan / der eben so unfein nicht am Geschmack: zu
geschweigen / daß er auch zur Arzney dienlich ist. Selbiger
hat eine wchlgemischt-undremperirte Natur; dahero
dann dessen Stengel sich gar bald und leicht absieden / und
einen Platz dem Sprichwort des Kaisers ^ugutti. wie
wirs beym5uetvniv gelesen / überlasst: Licius, yusm
sl^araZl co^uuvwr:

Ek die Rayen E'ser legen/

Lh die Thaler sind zu pregen.

tLH einHun voird abgestochen/

Schneller als die Spargeln kochen.

Will zwar einen fetten / jedoch mehr sandicht-als lettich-
ten Boden haben. Und obschon derselbige vonAnsang
nicht tauglich/so könnt er doch wohl/ durch unverdrossene

Mühe und Arbeit / durch Bemist - und Dungung/ abson¬
derlich aber durch Schaaf-Pferch oder Klauen und Hör¬
ner von denen Thieren / hierzu bereitet werden.

§. 2. Es wird aber der Sparges auszweyerley Weis
gepflantzer/ entweder vom Saamen oder von Stocke,,
und VOurkzeln. Den Saamen betreffend / so muß er im
Klare 0. zunehmenden Mondes fein dick gesaet/ und nach
einer Jahrszeit die davon gewachseneWurtzeln aufgeha¬
ben / und 2. Fuß voneinander gepflantzet werden : Die
Erde aber / dahin man sie verpflantzet / muß zween Fuß
vonunten / und zwar schickt weis oder in Furchen / nein¬
lich eine Schicht-Mist und eine Schicht-Erde/ gedun-
getwerden/ damit das Wasser desto besser durchdringen
könne. Wann nun also die Pflanzen darausaesetzet / so
muß man ungefehr z.Finger hoch Erden darüber wers-
fen / und also selbige z.Jahr (oder so man den Sparges
schön haben will / 4. oder s.Jahr) lang / nacheinander/
ehe man davon abschneidet / wachsen lassen. Wann aber
solche Jahre vorbey kan man immerfort abschneiden/ und
die kleinsten zur Haarsieben lassen : damit die Pflanzen
sich je mehr und mehr verstärken. Ich sage mit Fleiß vom
abschneiden : dann mit denen Fingern oder Naqeln sel¬
bige abzubrechen oder abzu kürzen/ scheinet eine gefährliche
Sach zu seyn: gestaltensie dadurch leichtverdei bet / und
am Nachschieben verhindert werden können. W-'il aber
dieses Gewächs allzeit steiget / als muß man / so offr man
siehet / daß die Wurzein sich entblössen / solches mit der
ErdeundetwasMistüberschütten; zu Winterszeit aber
mit Mist zudecken. Wolte man gern haben / daß der
Sparges hauffig wachsen / und in grosser N eng hervor¬
kommen soll / so könnte man ungefehr die Hörner von wil¬
den Widdern nehmen' selbige klein stossen / hernacbmahls
in die Furchen thun/ und sie daraus befeuchten / durch wel¬
ches Mittel sodann man diese Frucht bald befördern könn¬
te : wiewohln dieses hierbey nicht zu verhalten / daß weil

Qqqq die
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die Beschaffenheit derLufft so wohl als der Erden / an ei- sey: dann obschon die Wurzeln sonst auch vor dem Win-'
nein und dem andern Ort unterschieden ist/ ein weiser und ter gesetzet werden / so ist doch an kalten Orten Gefahr/
verstandiger Gärtner haubtsachlichauch hierausAcht ha- daß j>e den Winter durch gerne verfaulen. Wo er nuc
ben / und eines und das andere wohl bedencken / jawohl fein fett gehalten wird / so kan er des Beschüttens wohl
dißoderjenesprobiren/ammeistenaberauffeinefelbstei- entbehren. Wollte jemand den Spargel lang in den
gene Erfahrung gehen solle: zumahlen / da ohne dem die Sommer hinein abhauen: so müsste er den Boden/ nach
Meinungen hiervon so mancherley sind / daß man / welche dem Abhauen / mit einem Jathacklein / das nur einen
die beste feye / nicht wohl errathen kan. Haken hat / sauberlich umlockern / und etwas fetten Mist

§. z. Aus dem im ersten §. dieses Capitels angefuhr« darzustreuen. So würde der Spargel von neuem wieder
ten Sprichwort des Kaisers ^uKulii/ uns denen Worten Hervorschiessen / und zum abschneiden tüchtig seyn. Wie-
l> inii j. 19.tt.n. c.z. Ownium korcenliorum tsucla- wolderMund d<nvorigenGeschmackdesFrühlingsnim-

zu Tag davon urtheile / das liegt im ^pnl> und!^io am Wurzeln / oder wird sonst an derselbe., schadhasst. Da ist
Tag/ wann die Krebse und jungen Hüner oder(^uzssmo- dann das beste Mittel / daß man die Wurzel / wann sie
cloL nici.wie sie die Geschwornen einer fürnehmen Stadt aufgedeckt / Zaubere / und das dickewegschneide und dün,
nennen/ verspeiset werden/ und dieses Gewächse aus sei- nermache. Dadurchwird esgeschehen/ daßdie übcrge-
ner verwinten quecklichten Wurtzel / wie ein langer Dol- bliebene ihre Nahrung desto reich licher an sich ziehen / und
den / Fingers dick / rund / feist / safftig/ und ohne Blatter/ wieder wie vor/ und wie man wünschen wollte / groß her-
wie die Hopfen Schößlinge hervorkommt. Es verdient fürwachien.
es auch wohl /wegen der geschwind-fertigen Zubereitung/ §. 6. Mit Abnehmung des Saamens isi nicht zu

wegen der annehmlichen Speise / und wegen der gelinden eilen- und vielmehr zu harren / biß er schöne rothe Farbe
Reinigung. Was dieses letzere anlangt / so lehre: uns bekommen / und den Namen Corallen-Kraut erlanget
Her: v. Zorn r>. s z. daß die Wurzeln den Harn treiben/ hat: das ist das sicherste Mittelidessen Zeitigung zu nken-
die Leber /Milz und Nieren eröffnen und reinigen: daher nen. dieses bedarf eine Zeit / die sich gemeiniglich biß m
denen Wasser ^ nnd Gelbsüchtigei: wohl anschlagen. Die den Herbst erstrecket. Um diese Zeit muß man alle Sttn-
Sprossen machen Lust zum Lssen / wovon man jährlich gel des Spargels / der mehr als ein Jahr alt ist/ abhauen/
tausenderlei) Proben nehmen tan. S>e treiben den Harn/ und durch dasHäckiem verrichten / was die Alten mit
machen ihn aber starck riechend; welches man nach einer Feuerge han. So sind sie auch mit denen Rohren versah--
Stunde / in der Nacht / auf allen Gassen /> wann man ren. Endlich muß der Ort mitgutem alten Mist bestreuet/
über die feuchten Flecke des Pflasters hingehen muß, er- und^wo das gar kalt/ mit langem und noch rohem
fahren wird. Im übrigen sollen sie die Haubt- msrer e Roßmist bedeckt werden. Die gute Würckung dieser
der Fruchtbarkeitmehren / und zu Sachen reihen / die wir orgsalr wird sich weisen / wann er desto besser durch den
nicht entbehren können / und wohl üben dörffen/ wo das Mist konmit/und sich im Frühling desto ehe hervorthut.
6. Geboth nicht Noth leidet. Doch bekommen die Po- Noch eins ist nicht dahinden zu lassen: Wann der
dagrischendabey einen unannehmlicheni-enren?, die Winrer einfällt/und man mögte vor seyn/daß der Spar-
solien sich des Spargel-beissens enthalten. Undviimus gelinder Kalt nicht zuSchaden komme / so wird ihm die
meldet >. c. 10. Die Hunde sterben von dem Wasser/ Nahrung am besten durch die Winter-Feuchte zukom-
darinnen Spargeln gekocht sind. men/ wann in die deßwegen gegrabene Grüblein/die Asme

§. 4. Die andere Art ist/ denSparges von denen von einem weichen Holz/ undnoch darzu guter alter Mist
Wurzeln Anfangs zu fetzen. Und muß dabey der Ort eben geleqet wird. Doch muß diese Dünge / bey angeh-ndem
wie im andern §. dieses Capitels angewiesen worden / be- Frühling/damit der Stock nicht übersich treibe oder über-
reitet werden. Man nndetaber nicht selten/ daßdie al- schiesse/wieder weggeräumetwerden,
ten Wurzeln sehr groß und starck ineinander gewachsen: §. 7- Wasder Spargel im Frühling / 5ss /7nd Är--
daher sie auch nickt so können gesetzetwerden / daß sie an- tiftdockcn im ^oinmer / ein denen gemeinen Disteln
schlagen: In Anfthung dessen müssen sie voneinanderge- nicht ungleiches/anBlattern und Schocken starckers und
rissen / und qetheilet werden. Unter wahrendem Setzen fetters; doch ein nützliches und in der Kuchen brauchbar
beobachte man / daß der Keimst oben gekehrt / und die res Gewächse / welches anfanglich aus Italien / we man
Wurzelmildvoneinandergespreist/und eine einen Schuh noch den Samen herbringt /zu uns gekommen / undge-
weit von der andern solle geseket werden. DasLoch ist wißsehrschwerfortzubringen gewesen / ehwirsTeutsche' ' " - ^ - 5 gelernet haben. Die Nürnbergische Knoblauchs-

^ / nnN leere-Olak oe?t0 czener Ivllsrn. u» ^zrli/ ucren elue
der Spargel t ^ffer eln^ unge / d^rzu streuet / er- mit dem Stachel/ die andere ohne Stachel / etliche weiß/
besser nutdem Mist/ denman M Gliche roth sind. Der Name kommt von Coc-Iu«, wie es
füllet werde. Die ^,,^n Messerlein/ »'pp^sre- genennet hat: darnach haben sie den Arabi¬
en und wuß man m-t ^ ?und deKund schen ul ^l darzu gesetzet / so ist ^lcoc.lu.. und Her¬
etwas m ^ ^ xz-. ^-varaei-Schöß- nach Artischock entstanden. Deren Natur und Eigen-
fein saubeMemän vererbt das lustige schafft ist / daß sie einen feuchten /geschlachten/ wohlgcar-
linge.ober der Erd n wegn^ . / ^ ^ ^ verlegenen
Auslehense .n ^ mAich um viel M.st/ wohlgedungten Boden erfordern / nebst einem / so
rer der Erden S ^ ß schlechter hervorbre- viel immer möglich / freyen / gegen der Sonn gelegenen/
langsamer / unddam aucy um vm,eyiecyt.r ^ verwahrten Garten-Platz -Wie
eben- Sov^von' .r u . Spargel zu be- sonst bey allen / so heist es auch hier: Je besser der Grund/

5- 5- enw'r naw 0er se.lv ^ besser die Frucht; siewerden darinnen entweder vom

men aÄdi^ Pflanzn / Mge nach de.n Wmtee Saamen oder von Schößlingen verpflanzet. Wa.m -^n

O
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^oie Saamen-Kern in ein süsses aber / nach der Überwinterung desto ehe bekommen. Nur

^ vorber einweichen / und solchenach-muß man die Stock nichr zu alt werden lassen -.dann diese
U-ÄnÄ ^erzenö/ oder im angehendenApril Ellern zeigen m, Alter / wie es Mstgehet / kleme Kinder-

gehe.ids zu EM ^ b ^ können sie wohl das Alle drey Jahr kan man neue nachsetzen / wann man die
un Vollmond ^ ! > kjerbey dieses alten abgehen lassen will. Wer sie aber vor dem Wmter
«h SÄ-««' Aftan.en so sie wa« er- in dm.Ä> Sand / obigerkedr-Artg-mä«, gebracht,

/ mithin d» muß nich, «rgchm d..Sch°-k-n S,öck. mAM
Ä sie immerhin als ein durstiges wieder aus dem Keller zu setzen : doch annoch mit ^-trol)

auch ^ollm Will man dann selbige verdecken : weil ihnen der noch rauhe Reif gar leichtlich
k Schaden chunkan, Was im Ansang des Herbstes j.i.

zum ve-lp^e" ^"^.^.'..,,s>ie Erde kmweqschneiden/ tigt / das kan/noch hart geschlossen im Salzwasser / wie
noch '^hend a Stengel bls au,d ^rve ymweg^ Kümmerlinge eingemacht / und im Winter zur Ess-Lust

m^^^^ Ncha>,-n?°.°d-n.Di«J-a>izn-rk°ch°nsi-s-»en,u^
solche darem pstanzen. "nHrudUng ^^^ige^ . weil sie noch zart und jungsind/ roh/ mitEUg/
^'-und ^ von ^er so starck Baum-Oel/Pfeffer undSaltz. Etliche schneiden auch
Nach welchem ^ künsstiaenWin- nur dasuittersteheraus / siedens undrichtendzu / od.-r
und vollkommen werden/^ e ^ bratensin Butter / und bestreuens mit einem wenig Pf.f-
ter nicht aussen darff mi I ^ Salz Gut ists / daß die Leute in Teutschlandauch
sen / und mu Aast nimmer so tumm / wie jener Bauer / sind / der die stäche-

nach von diesen des Säens Säumen / sondern auch , undMur / na»eIi>ch-rM-i<
so wird man ^'uc^rotte Verpflantzen nung/ fast besser von denen Beyschoßlingen fortgepflanzet,
mchl bedorffen / welche letz ^ ^ belangend / müssen sie m eme gute Erde gesaet
deßwegen Knst^ ^ Kern kommen: werden/und zwar kan solches den ganzen Sommer durch/
von denen Beyschoßlingen als von oun ^eeu rv.. ^ .^^^rlich aber zu Ende des Monats gesehn
w>ewohlen sie an denen inc lim O ge- den- DasPflanzen betreffend/ so geschieher solches/ wann
bauet werden / und / ^ ^^ , „.^chnenseiben sie sechs Blätter bekommen/wofern nur die Erde zur Ver¬
hallen sind/ «Msd-sto^ pflamuÄn Herbsttieffumqeqraben / undhernachmabls
Sommer und Herbst »bM ^ ^Aß N?u"^ worden / damit sie den Winter
tchere p^'^end«e^ern/ o.egew p ^^,„kan. Bey demAuShebender Pflan-
kemeq-nna^st-rda^ ^ mußihnen di-HmchtwumIb-schni-wi, und seibi.,«

, ^ nachqehends auf em Garten Beet z. Schuhwettvonem-kemer ^derUchenW^ ^ ^ ^
leute/der H^S?so^sme. un ) . ^,Sdem seden werden. Wann man sie will abnehmen/ muß man

^ ^ / soll man sie nicht abschneiden / sondern die Pflanze nur ein wenig
Grund holen. 2vann ^egen eu, ^ sie von zur Seite ziehen / und sie darnach von derselben abreisten:
denen Stöcken dl^debii/.r^ile -st . dieses dem Stamm keinen Schaden thut/ fondern

dem Unkraut mnhattm. ^l' ^7^^ch auf ?ur'verurftcht / daß er desto arösserwird. Endlich kandacht worden/^ überlegen? so mag man zum Saamen nur zwo Pflanzen stehen / und densei.
d"' Ä^l^en/ un" m ro^ / -n einen Keller ben bey schönem Wetter / wann er aelb und zeitig worden

ist/ab»chm-n,undau§tt°cknen>ass«^
Alm man den zanjen Winter über genossen; d>e »rnchr

Das XVI. Kapitel.
Löffelkraut/Vmbilico Vencris, oder Nabelkraut / ?ortulaca,

oderButtelkraut: ltem vom Fenchel/Dill/Körbelkraut
und Pimplnelle.

» ^ dessen Nutzbarkeit und Ei. Erner wird auch in der Kuchen das L.5ssel,
^ ''aÄafft. ^ , Ä Nabelkrautö Nutzbarkeit und Sin. traue gebrauchet / und unter dem Krau,

Gattunaen, und derselben .. . - .
ur»,u,u.i» " " - - (XV'MV r^r-u». e,cvruuu)el/ unv unrer t)em xrau,
thnlung. Beschreibunc»beederleyGat^ngen/undderscl ter-Salatgenossen/ soll auch ein sürtreff«

MW^ «ch --Artz-n.»-Mtt,e, widerdenSchar.
cliels / dessen Beschreibung i Säezett; Eintheilunq und Ll> bock seyn / weil es das Geblüt dllNN und
qenledafft. Beschreibung der Oill / und derselben Eigew qejstjg machet. Und diese Tugend kommt
schafft. 5. s. Nu^arkm desK^^ vom flüchtigen Salz oder der rcnuirsre partium desLöf-

NW!'P.mp.«ellen, ^^ «ls^as6^
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grünet Winker und Sommer / wohin es gesaer wird: wohl' Ichmeckr scharff und etwas bitter. Das aussäen
Dann ob es sich zwar selbst vermehret/ so kan es doch besser betreffend/ so wird er im Mertzen im Vollmond in eine
durch das aussäen fortgebracht werden. Es blühet He- gure Erde gesäet/ darinnen er erst im andern Jahr / nach
meiniglich im k^sjo das andere Jahr / nachdem es gesaet ver Saar / aufgehet / wofern man dieses nur beobachtet/
ist: Die Blumen an denen Stengeln sind weiß / der Saa- daß man ihn zu dürren Zeiten begiesset. Er lieber sonst
men in Hülsen aber/ welchen es erst das andere Jahr brm- eine milde Lusft mehr als eine rauhe. Wann der Grund
get/ bräunlicht: Es wachset gern und meistenrheiis an steinicht isr / so sieht er ihm besser als ein Lettichter/an.
dunckeln undschattichtenOrten/ wo es feucht ist. Sokan Sonsten ist er von zweyeriey Gattung/ zakm-und w:l--man es auch / wann es drey odervkrBlcNlein bekommt/ der Fenchel / und pfleget der zahme auch über etliche
wohl versetzen und degiessen : Massen es durch das ver- Jahr mild zu werden. Dem Fenchel ist die D'U fast ähn-
pfiantzen schöner u d völugerwird. Der HausVacrer uch/ so daß mm offt eines von dem andern fast nicht er-
mag sich dejje« zu Salaten / Salsen und Zucker heilsam kennen kan; Es sey dann/ daß man daran rieche. Sie
bedienen. . wächst ander rhalb Elen hoch mir runden Stenaleni und

§. 2. Umbilicus Veneriz, oder Nabclkraut ist auch vielen Zwciglein: bringet kleine schmahk Blatlein/einem
bißweiten in der Kuchen nützlich / indem es unter dem Sa, breiten Faden nicht ungleich / darzu schöne gelbe Krän¬
kt gebrauche! wird / ist vor: zweyerley Geschlecht / d^s lein, ^ästsich in allerley Garten Erde / fmnemlich ab.r
grosse und das kleine Nabelkra»?e. I-ncs wächset in sandichreaufossnen Platz/ ohne sonderbare Veobach-

ein Zünglein sormiret. —, - . ... ....
ander gesetzet find / und einen zusammenziehenden Ge- ten es dem Gesicht lehr dienlich: Dann die Schlangen er«
schmackhaben. Es hat einen einigen dicken Stengel/der holen-wann sie/ahrlich ihre Haut abstreissen/am Fenchel
mitten aus dem Circkel der Blatter gehet/und kleine Blu- ihr Gesicht wieder. So sagt pliniu;. Was die Men-
men und Saamen träget / auch in der Apotheken einen schen anlangt/ so ist es eine ausgemachte Sache / daß er
grossen Nutzen. dem Gesicht wohl zu statten komme.

§. z. porrulscs, Borge!oder Burzelkraue/wird §. f. Das Rörbeltraue dienet im heissen Som-
gleichfalls unter den gemeinen Salat gebrauchet - und ob mer sowohl zur Speis als zum Tranck/ als das gemein¬
es zwar eine schlechte Nahrung gibt / so ist es doch in allen ste / zarteste und nutzbarste: indem es nicht allern un«
hitzigen Zufallen / absonderlich aber wider die Gallen/ rer dem Salat genossen/ sondern auch im Wem getrun-
dienlich. Es ist zweyerley Sorten / rvüd und zahm: ckenwird. Es wird erstlich im Frühling/ hernach aberJenes hat schmale / dieses hat eine schlechte Wurzel / die den gantzen Sommer durch / biß gegen dem October/ ge-
aber mir desto grösserer Verwunderung viele safftige und säet/damit man/ weil dieses Kraut bald in den Saamen
dicke Stengeln / braun an der Färb / treibet / die auch auf schiesset/ immerdar/ auch bißwcilcn des Winters cineEr--
der Erde kriechen. Mit fetten / kleinen und ablanglicht frischung haben möge. Wachst gern in schattigten/settei,
runden Vlätlein um und um besetzet / die weiß-grün und feuchten Orten: Jedoch wann man es nach Johan--
und glanzend sind. Das Gewächse brauchet keiner son- nis saet / so soll es nicht leicht Saamen bekommen. Dieses
derlichen Wartung/ wird auch in ein gleichsam verlohrnes Kraut hat eine dünne und weise Wurzel die nicht viel auf-
und fandiches Erdreich / und zwar im Frühling / gefäet; flattert/und mit kleinen Zäferlein behencket ist. Anfänglich
jedoc!'weil der Saame sehr klem/ so muß man denselben istes dem Peterstlgen Kraut ähnlich; Nach diesem wird
weit voneinander streuen/und mit einer Garten-Schaufel es bleich-grüner Färb / viel zarter und mehr zerkerbt / als
fein blatt in die Erden einklopffen / und hernach zeitlich be- der Perterlein. Die Krönlein wie der Coriander be-
giessen: Dieses Kraut / wann es einmahl gesaet worden/ kommt es im Maio. Wann diese abgefallen / folgt ein
verpfiantzt sich selbsten / und gehet geschwind auf. Wann leichter lang - und fchwartzer Samen / ohne Geruch. Be-
man S aamen davon verlanget / muß man so lang war- samet sich zwar selbsten/ ist aber nicht so gut / als wann es
ten / biß er am Stengel recht schwartzwird / alsdann kan frisch gefaet wird. Zu dem Saamen kan man etliche
man ihn abschneiden öder abreissen/ mit Stock und Sten- Stengel stehen lassen/und wann er zeitig/ solchen abschnei«
gel / und auf ein Papier oder Tuch deßwegen in die Son- den und trocknen. Endlich ist zu rnercken / daß dieses
ne legen: daß er gar reif werde/wenn noch was an der Zei- Kraut fleißig ge/attet / und bey dürren Wetter begossen
tigung abgehet. Wo nun dieses geschehen / so reibet und werden müsse, plmpmelle / ist auch ein gesundes Sa-
wulgertman das Reife gar leichr mit denen Handen aus. lat-Kraut/ und kan ebenfalls wie der Körbel im Krau-
Dui Kraut dienet in der Kuchen zu dem Krauter - Salat/ ter-Wein getruncken werden: Jnmassen es zur Fröhlich-
ooee einer Salzen / mit Essig. keit begeistert und anreihet > das Geblüt reiniget / den

'§. 4. ist/ weil man die kleine Gurcken oder Stein und Urin treibet/ und wider alle Verstopffrmg der

"i '0 ^ ,
wendig mir weißen Marck ausge^l)s/et. Er die Garten Beer auch auf steinichten Letten - Grund im zu-
Kronen obenher mit gelben B'um^in / daraus ein lanq- nehmenden Mond gesaet / und muß / wann es aufgehet'
lichter Saame entspringet / der am Geschmack icha-ff woh! vom Unkraut qereiniaer wer^y- Das Verpflantzsn
und Wicht/ und am Geruch lieblich ist. Wann dreier aber dienet demselbigen nicht. Übrigens ist dieses eines

" « von



Viertes Buch. 677
von denen Kräutern / deren Wurtzel in der Erden den von sich selbsten fortwachset.Äe mehr auch die Sten-
Winter über unverdorben bleibet / weswegenes im geln abgeschnitten//e mehr die Pimpinellen zum Wachs-
Frühling wieder ausschlaget und Blatter bekommt. Der thum befordert werden. Wann der Same soll ausgeho-
Saamekaneben/o/wie von denen andern Krautern ge- ben werden/ soll man auch den Stock destoweniger be¬
saget worden/ gesammlet - und aufgenommen werden, schneiden: Sogelangt der Same auch zu bejsererVoll-
Wohin es einmal gepflantzet wird/da besamt es sich selbst, kommenhsit»
Das viele Verpflantzen ist ihm nicht so gut / als wann es

Da6 XVII. Kapitel.
Vom Saurampsser und Oracunculo kortenii, item vom Borragen/

Dragun/Garten-Kreß undSenff; Pfeffer-Kraut und Bertram/und end¬
lich vom Lauch und Schnittlauch/ Basilien.

Innhalt. Stroh verdecket/ und von der einfallenden Kalte ver-
§- l. Des Saurampfers Nutzbarkeit / desselben unterschiedliche wahret wird.Gattungen / unter welchen der grosse Spanische der beste/ Vorragen oder Burretsch ist auch ein nützliches

dessen Eygenschzfft und Wartung hier beschrieben wird ; und gutes Kraut/ welches man in den Wein gebrauchen/

Mdd-m^>um-nembitz.nkatt/ ^
ru K. z. Nutzbarkeitdes KresseS / dessen Einteilung schen srollch machet/ und die Lebens-Geister erquick^/ zu
und Eygcnschafft; Gleichbeit Mit dem Sensslkraut/ dessen geschweige»/ daß es eine grosse Krafft in Ohnmachten
E-Ntheuung und Nutzbarkeit, h. 4-Nutzb^kcir/desPfef- und andern Kranckheiten hat. Dessen Natur ist warmferkrauts und dessen Eigenschaffr. Desgleichenauch deö uiiils-'iirl't/iindw^nn ii-in-n „n!>
Bertrams/ und dessen Beschreibung/ wie auch des Lauchs/ sl-UtI,c/ UNi.waNN es emmal m einen gut^n und fetten
und desscn Unterschied vom Schnitklauch;Von desSchnitt. Grund gejaet worden/so braucht eskemer fernern War,
lanchs säen und warten. Nutzbarkeit der Basilien/ deren tung/ sondern wachset von selbsten so hauffig/ daß es fast
Säung/Wartung und Beschreibung. nimmermehr ausgerottet werden kan. Boragi wird

5 vom Psiantzen nicht so schön / als wann er vom Samen
' . . aufgehet. Muß ziemlich ausgeraufft werden wann er

Ber d:e schon aufgezeichnete Krauter / ist zu dick ausgehen will. Die Blatlein des /ungen Bora-
auch der Saucrampffer ein sehr nützli- gi/und dessen Blumen kommen auch zum Kraute»Sa-
ches Küchen-Kraut/ als welcher entweder lat/ und werden im Essig Purpur-farbig. Der Geschmack
einzeln oder mit etlichen andern Kräutern ist so anmuthig/ daß er den Salat viel Lieblichkeit bepzu-
zusammen mittelstEssig undOel zum Sa- legen vermag. Die Blumen dienen ausser dem auch ei-
lat bereitet / desgleichen auch am Lamm- ne Tafel und deren Schüsseln mit Streu zu zieren.

Kalb - und Hühner-Fleisch gekochet und zum Krauter- §. z. Ferner wird auch der Rraß oder Krasslch
Wein gebraucht wird. Ob nun wohl desselben mancher- nechst andern Kräutern in der Küche zum Salat gebrau-
ley Geschlecht sind/ so wollen wir doch nur von diesen et- chet/ und hat zweyerley Gattung / den Sommer - und
was amnercken/welcher in denen Garten gebauet wird/ VOmrerkreß.^Zener wird auf zweyerley Manier ges¬
und welchen man den grossen Spanischen Saucri saet/erstlich nach Art anderer Kräuter auf ein Beete:
anipffcr nennet: Massen derselbige viel fettere und faff- hernach machet man runde Grüblein in guterOrdnung/
tigere wie auck mildere Blätter und Stengel hat/als der leget den Saamen ziemlich dick hinein / und bedecket ihn
gemeine/ welcher auf den Wiesen und Angern wachset, mit Erde/ so wird er Ballen - weis Herfür wachsen. Ee
Derselbige wird in Frühling/ im zunehmenden Mond in liebet ein feucht und fettes Erdreich/ und kan alle r 4. Tag
emegemeine GartewErdegesaet/ woraufer hernach im nacheinander frisch gesaet werden. Dieser aber wird
Äajo blühet und feinen Saamen in Aulio bringet: Und durch Saamen und Wurtzel fortgebracht/und wo er ein-
wam er einmal gesael ist / pfleget er sich selbsten hernach mal im Garten gesaet wird/ ist dessen Untergang nicht
genugsam zu vermehren/ liebet keinen trockenen und san- leicht zu besorgen: Will einen sandichten und wässerigen
dicktenPlatz. Die Pflantzen kan man in Frühling da-- Grund haben/ und dauM den gantzen Winter durch/
von aussetzen. Wann er seinen Saamen gebracht/wel- weswegen er auch N?mter--Rrcßgeiiennet wird. Wann
ches mitten in Sommer geschiehet / so kan man ihm die Herr und Frau in einer guten Harmonie stehen / und die
Stengel biß an die Erden hinweg schneiden/und alsdann Vereinigung ihrer Gemüther zu verstehen geben wollen/
trocknen lassen: Eben auch gehöret unter die Krauter- so reisen sie ihre Nahmen in die Erde / und besäen diese
Salät der Vrscunculus Korrenw oder Lleslenmr, die Zeichnung mit Krassich-Samen / das siehet gar artig aus
NürenbeM heissen ihn verderbt Ir-gon oder Trabon/ und dienet zum bequemen abjchneiden.Wie es Herr van.
dessen MeÄattlein unter den Salat genommen und klisForius p. m. zz. im Kraut-Gartenanführet. Die-
Salfen draus gemacht werden : Er ist eines scharffen sem Kraut kommt nicht wenig das Genffe-Rraut bey/
Geschmacks/hat eine weisse vielfaserichte/in die Erde wie als welches mit dem Kreß fast einerley Würckung hat/
Graß kriechende Wmkel/ welche viel Stengel austreibt/ undwird durch Saamen und Wurtzel fortgebracht; Lis-
und Blatter wieder Flachs; DieBlühe davonistweis- bet einensandickten und feuchten Grund / undwoesein-
licht und klein untereinander; Und weil er keinen Saa- mal eingenistet/kan es sich selbst fortpflanzen:dann wann
men tragt/ alsmuß er durch Zertheilung der Wurtzel im die Blatter zum Gebrauch abgeschnittensind, so treibet
Herbstund Frühlings Anfang sortgepflantzet und ver- die Wurtzel immer wieder neue Herfür. Wird wegen
mehret werden. Er kan den gantzen Winter durch im seines Saamens in scdwaryes und rveifses eingetheilet/
Garten verbleiben/wofern er nur mit Roß-Dung oder welche beede bey den zunehmenden Mond in FrühlingQqqq Z gejaet
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gesiletwerden/ worausderSaameinHelbstreisset/ daß
man ihn zum Gebrauch sammeln ka»?. Je frischer und

jünger aber derSaame ist/ je besser ist er zur Saat und

Saisen/ welches daraus zu erkennen/wann er inwendig

grüniicht scheinet / wann er aber weiß ist/ so taugt er nicht

terschieden/ daß dasjenige / was zum Saameti behalten

wird/ Lauch / was man aber von abgeschnittenenKraut

zum taglichen Gebrauch der Kuchen nimmst/ Schnitt¬

lauch genennet wird. Er wachset zwar vom Saamen

mmittelmDger Erd/wann er nach dem Neumond in

aamm''' Es aib.'äblräuch ncben dem Garren- Frühling oder auch im Herbst gesaet worden/ davon man

Senssc/ wilven Senffc/ welcher offt auf dem Feld un- den ersten den Sommer durch / den andern aber in Fruh-
^ dem Getraid wachset/gelbe Blumen bat/ und roth- Img gemessen kan ; Jedoch geschiehet die Vermehrung

schwache SaammbrmM - Da« s-nffr- m-hl kan bch-r du-chV-,qMgd°°Wu.tz^ da man ,hn d-mn
nützlich in der Küchen angewendet / und zu vielen ^pe,- lolcher gestalt emleget/ daß em guter Theil von dem Blat-

sen aebrauchetwerden: gestalten es an vielen Orten mit tern in die Erde kommt: Wofern er nur Mit iaten und

Ess-a oder Wein zu einen Taig gemacht und Zelten dar- aufhacken fle .ssig gewartet w.rd. Es sey so warm es
nÄormiret werden Mas endlich aus dem Samen des wolle/ toll man ihn doch mcht besessen/ ob er gleich aus-

^enffts im K4c.uli2rcj für eine köstliche und lieblicheSal- sehe/ als wann er gleich verderden wollte/ den gelben muß

^derssintuncke uimF'.eisch und Gebratens gemacher man immer abschneiden / und Erden darüber werffen.

w >rde/ ist allenthalben bekannt. Denen Augen soll er Noch besser ist es aber / wann man unter der Erden ei-
mit und deswegen 8inzpi genennetfey/ nen kleinen alten Mist beymenget. Endlich ist zu mer-

ouocl Iscclir ocuw» Daher ich ziehe das G.'sicht cken/ daß man den Schnittlauch nicht mit den Handen

lammen/ als wenn ich was sauers gegessen hatte Das abreisten/ sondern mit einen Mess-r/auber und gleich ad-

Raber nur ein (Zrsmmsricglischer Einfall. Es ist übn- schne-den/ darneben aber auf die Stumpffe Sand oderausaemackt/ daß er dem Magen gut ist und tress- trockene Erden streuen solle / damit die natürliche Feuch,
li^'ur Dauuna helffe.Wann ich Richter wäre / so wollt' tigkeit sich nichtzu viel austhaue/ und die Nasse des Re-

demGe'ehrten der mir den Senf schändet/ keinen gens keine Verfaulung verursache. Wer keme Furcht

^enf aönnen / der ihm das Haupt reinige / noch einen vor der Ausrodung des Schnittlauchs oder Schmttlmg
mit Mucker überzogenen wünschen / welcher ein gmGe- im Frühling furchten will, der bedienet sich bey Erziehung

däbrnus denen vor allen macht/ welche ein feuchtes Hirn dessen der Bulben Vermehrung / und lasset die Arbeit

kaben Wann auch der Senf das nicht tbare / so war' mit dem Samen stehen/weil es zumahl auch gar laiMm

er nicktwerrh/ daßmanihn denTrostder Gelehrten l.i- mitzugehet. Wir haben oben insgemein von allende-

rerarorum 8ol2rium. nennte / wie wir aus k-.Ls- nen Krauter/welche Rohrlein haben gewarnt/ daß man

mer 8v> memor. Lenr. f. parr. 82. wissen. sie im Regen Nicht beschneiden soll : Dann der Regen
§4' Das pfefferkrauc dessen Blatter scharff an dringt in die Löchlein und ersausst sie.Jn der Küchen dient

Geschmack sind / dessen Stengel z. Schuh hochsteiget / er gar fein zum Emkochen in d»e Eyer / unter die Bau-
an welchem sich kleine Blümlein im Aunio finden / die ren-KM an statt der Zwibeln zum Krauter Salat / zur
kernach einen kleinen Samen bringen/ wird ebenfalls un- Streu aufdie Suppen/ und unter die frijchen Brarwür-

ter die kühlende Salat Krauter gemifchet / auch wegen ste / welches in Francken fo wohl üblich ist. Basilien
seiner anaenehmen Sckarsse wohl gedörret und dieB.lat- ist auch neben dem Geruch em nutzliches Gewächs,

ter drinn-n klem zerrissen an starr des Teutschen Gewür- dreyerley Art: Wird in Frühling m gute warme Gar-
kes mm Salat und wann man sie in Essig zersiösst zur ten- Erde gesaet / und rm ver^fiantzennur mit einem
wallen/ bey gebratenen Speisen. Es ist so hart daß es Srammlem in em Loch oder Grublein gesetzt/ hernach derallenthalben gerne wachst/ verlanget kein besondeMeld/ S aame / wann er zeitig eingesammlet. Sie haben viel
und lässet sich wo es einmal eingewurtzelt / nicht leicht Stammlein und Aestlein einem drauschlechten Baum-

austilaen. Hat aber doch gerne feuchten Grund und lein gleich : Blühen nicht auf einmal/ sondern erstlich

schatten/ wann es an Geschmack süsser und an Sasst von unten aus/darnach bekommen sie oben weisse Biu-

setter werden loll / und blühet fast den gantzen Sommer men und kleinen schwartzen Saamen : Die WurHel ist

durck Bertram dienet ebenfalls zu einer guten Sal- gemeiniglich zertheilt / und mit vielen angehengten Za-

sen/w'elche mit Essig und Zucker gemacht / und zum Ge- serlein versehen^ Wo man Ma,oran/ Maron und Roß-

hätte/der bediene sich dieses vom Feuer pyrerkrum be- Welschen/durch steten Geruch des Bnsilien Krauts ein

namsten Krauts Hr. k^ork. I. z. obs. 2. sagt ausTeutsch: Scorpion im Hirn gewachsen: davon er grossen Schmer-

Bertram verbessert die Bleichheit des Geßchtes/und ver- tzen gehabt und endlich des Todes drüber seyn müssen,

schafft eine biß in den Tod bleibende Rothe des Ange-- Ob wir gleich wissen/ daß steh Scorpionen bey diesem

sichts. Der Lauch--?orrum wird auch zur Kuchen ge- Kraut gar gern aufhalten,

brauchet/ und ist von dem Schnittlauch in diesem un-

Da6 XVIII. Kapitel.

Vom Thymian/ .Majoran/Selery und Roßmarin.
Och weiter gehöret auch unker die Kuchen-

Krauter Thymian? oder der Welsche

tuende! / welcher ein klein staudicht

Kräutlein und mit vielen kleinen zarten

schmalen Blatlein versetzet ist / die zu

obersi lange schüppichte Köpflein voller

^11. kleiner

Innhalt.
r. Des Tbvmians oder Welschen-Quenbels Beschreib««»-, /Saunq und Pfiantzuntt.Desgleichenauch des Majorans/

von dessen Wartend Wegung auch etwas himuaefu.,et
wird. §.2. Des ^albey Nutzbarkeit/ Eintheiln»-,/ Be¬
schreibung und Eygenschaffl.Item wie dieselbige zu pftan'
tzen und zu warten. Des RoßmarinS Nutzbarkeit/ Beschreu
dungundEygenschafft.
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kleiner schöner und leibfarber Farben haben. Auf dem unter nisten soll. Daher rathe ich / daß man den Sal,
Kraut spüret man keinen Samen/ dann er wachst aus bey vorher wohl wasche / undoberwerts abbreche / ehe
denen zerriebenenKnöpflein oder dürren verfallenen man sie zur Spcise gebrauche. Die Sckols 8a!srnir».
Blümlein aufder Erden. Wird m eine gute Garten- n» lasst sich c. -o. also davon vernehmen:
Erd im April gesaet/durch Setzlinge verpflantzet/und
einer Hand breit im guten Grund voneinander gescket. 8a!via cum k.utA kaclunt n'ki pocula tuu.
F«n-r<>ch»tt;ai,chhi-h-rdcrM»i»r->n, als w-ich-rs» «x,»du mnckm!>«,»-,. W-.„,
wohl IN der Kuchen als zur Artzneyen dienlich ist/derselbl- L.eaeRaut' undSalbev drein/
qchatvielzarte Aestlein / mit runden weisgrauen und
haMm Blatlein. Er blühet mit grünen schuppich- lwadi.ch seyn,
ten Knöpften/ daraufweissekleine l'ukri le Blümlein ste-- Die Wirthe bringen indessen mit ihrer Salbey viel
hen/ und so dieselben abfallen/ kommt gar kleiner / brau-- schlechten Wein/sür guten/ fort. Endlich wann dochklo¬
ner Saamen hernach. Man säet und pflantzet ihn und rsvsorsnur in diesem Stück I. i.pk^c. 52. wahr hatte/
zwarzuletzldesMertz -Monaths/ oder zu Anfang des wannersagt:Wer (^uincsm Msnnsm aus der Salbey
Zlprils. Er blühet fast den gantzen Sommer / jedoch alle Morgen trinckt/der sey versichert/daß er die Zeit sei¬
ender man auch eine Art/ die den Winter über/ so man nes Lebens keines Schmerzens zu besorgen habe. Wolan!
ikn zudeckt/ im Garten bleibet. Er will Schatten und JhrPodagrische!bedient euch dessen / und bezahlt dem
Mist haben/ auch begossen werden,' Kan aber nicht leicht kiora vsnr-, oder dem ^uHori dieses Buchs / ein reiches
einen Frost leiden/weswegen man ihn gegen den Winter 8ottrum. Endlich gehöret auch zu denen Kuchen-Krau¬
aussetzen /und in Kellern ausbehalten muß. tern der Rosmarin / als welcher bey denen Speisen auch

§-2. Nechstdiesem muß auch Salbey zu denen Ku- grossen Nutzen schaffet / dieman sehr annehmlich damit
chen-Krautern gerechnet werden / inmassen dieses Kraut besteckt / und wann man was kalt einmacht / mit belegt,
zu denen Speisen ausmancherley Weise gebrauchetwird. Er ist eine holzichre Staude mit vielen kleinen Reißlein/
Es ist aber von zweyerley Gattung: Groß und Nein; die eine weißlichte Rinde haben / und mit vielen schmalen
Die groß unv breite Salbey wird der grossen und langen und dicklichten Blättern besetzet sind. Auf der
breiten Blätter halben also geheißen/ und ist eineStau- Seitengegender Erden zu/sind diese Blatlein graulicht/
de mit vielen viereckigtenweisgrauen Aesten und (Atäng- aber aus dem Obertheil sehen sie grün und streifficht aus.
lein versehen. Die Blatter sind langlicht/ dick und rauh/ Dieses Kraut riechet wohl und starck/fast wie Weyrauch;
darzu weißgrau/ und von einem starcken und lieblichen ist am Geschmackvermischt/scharff/bitter / und ein wenig
Geruch. Die Blumen oben an den Stengeln haben eine zusammenziehend. Tragt weiß - blaue Blumen / nach
Purpurbraune Färb mit Weis vermischt / oder zuwei, weichen der kleine schwarze Saamen herfürkommt.
len gar weis/und pflegen gekrümmt zu sehen ; wo diese Wachst gern an denen Orten/wo viel Sonne hin,
Blumen abfallen/bringensie schwachen runden Saa- kommt. Blühet zweymal im Jahr/ nemlichimFrü-
men. Die kleme Salbey ist zwar der ersten gleich/ aber ling undHerbst Muß in einer gute mildenErde von abge-
ihre Blatter sind schmaler und kleiner; Diese tz?albey risienen Wurzel-Zweigen fortgepflanzetwerden ; wann
wachst in Franckreich / und etlichen Orten Italiens von man ihn zu gewissen Zeiten an junge Wacholderstauden
sich selbst in so grosser Menge / und sonderlich im rauhen pst opffet/soll er den Winter über schön und grün im Felde
Erdreich/ daß man sie zu grossen Püschensamlet / hernach bleiben. In Franckreichund in velpkinac findet man
dörret und die Back-Oefen damit einheizet. Sie wird ihn so qroß/ und in so grosser Menge / daß man auch sein
durch Abrisse und Schößlinge an schattichte Oerter im Holtz brennet/ und Lauten/ TW und andern Zeug dar«
Martio in eine gute Garten Erde versetzet. Man soll sie aus machet/ und das Königlich Wasser l' esu^e l a kei.
nicht mir Mist düngen/ sondern mit alter Erden von ge-- ne ci' Nongrie zu uns bringet/welches das besteSchnupf-
streueren Laymen oder Laug - Aschen / so wird sie desto Wasser gewesen/ ehedieLpinmsc> eoil apopleÄ/ci zum
freudiger wachsen. Die Blatter von Salbey sind sehr Riechen aufgekommen sind. Seine Natur ist warm
M/ wann man Morgens die Zahne damit reibet. Von und trocken / zertheilet/ und macht subtil allegrobeFeuch-
Rechtswegen soll man Salbey ;u Rauten pflanzen/ tigkeitcn in-und ausserhalb des Leibes,
wann nicht Kröten und anders gifftiges Ungeziefer dar-

Das XIX. Zapikci.

BvndmenWurtzel-GewäHsen insgemein/ und insonderheit vom Pe-
(crsll!/ Zalmuß/ Acori/ Rettich und Meer-Rettig; Item von denenRüben.

IttNhalt. Eygenschafft und Nutzbarkeit der Zucker - Rüben vorge«
K. 1. Unter benenWurtzel-Gewächsenwird;u erst der Petersill be< ' § 5

schrieben/und dessen Nutzbarkeit/Eygenschafftund War- ^ .
tung angezeiget. H.2. Nach diesem fo 'get der Calmss/von Ach denen Blatter Gewachsenwollen die
dessen Nutzbarkeitund Eygenschafftebenfalls gehandelt Wurzel-Gewächse ihre Stelle imKucben-.
wird. Ferner ^>cor,, dessen Nutzbarkeit und Eygenschafft; (->«? E^x^N auch einaeraumet baben / als m-s,
^tem destenSSe-Zeit und Wartung beschrieben wird. Her- V ^ ^ !
nach werden nachfolgende Gewächs beschrieben/als der Ret- che gleichfalls IN der Küche gebrauchet
tlch/ dessen Nutzbarkeitund Aussaung. Item / wo man werden; Von denen wir demnach kürh-
den Saamen davonsamlen soll- Und wie vielerley Gattun- lich handle« wollen, peterstl/ Z' dessen
K«n Wu"-l s° wchl als d-ssm Kraul.»-brauch«wird ) ist -m
tung beschrieben wird. h. 4. Weiter werden auch die Ru. überaus wohlgeschmacktes (dewachse / hat ein heimliches
den beschrieben / und deren Mtheilung, absonderlich aber GewMj bey sich/ dessen Wurzel samt dem Kraut gekocht/

und
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und absonderlich bey dem Rind-Fleifch genossen wird/
dienet auch zu vielen in der Arzney / er kan im ab-und
zunehmenden Mond gesäet werden; im zunehmenden
Mond wächst er zwar schöner und dicker ins Kraut; im
abnehmenden Mond aber bekommet er herzlicher und
dickere Wurzel/.welcheweiß von Färb ist/und in etwas
hartes und holzicht Mark mit führet: insonderheit wann
man ihn etwas dick wachsen lässet. Hingegen ist die äus¬
sere Schaalen darvon fthrmürb / und überaus schmack-hafft. Er brauchet eben keinen sonderbaren Grund und
Boden / sondern wachset gern allenthalben / wann nur
die Erde tiefe umgegraben wird/je besser er gedünget wor¬
den/je freudiger wachset er daher. Denjenigen aber/ den
man nach Michaelis säet / und welcher Martini Peterlein
zu Nürnberg heisset/ wo dasVatterlanddes lieben He-
terleinsist/ darffwohl in einen schlechten Grund gesaet
werden / weil die Feuchtigkeit des Winters den Fehler
des Grunds schon wieder einzubringen weiß / dann er will
nasses Wetter haben/ und fieiffig begossen seyn; wann
man im Frühling dergleichen haben will / so muß er im
Herbst gesaet werden. Das Umsetzen hat er nicht vonnö-
then/ immassen er in seiner Geburrs-Stadt am besten/
und zwar den ganzen Winter über verbleiben kan. End¬
lich ist zu mercken / daß man zum Saamen im Frühling et¬
liche der schönsten Wurzeln / welche den Winter über im
Feld gestanden / aufschießen lasset / denselben / wann er
reiffwordenist/abmmmet.Zween oder drey Tag beizet
und einweicht / ehe man ihn aussäet/ sonsten wird er gar
langsam ausgeben. Die Regeln des Säens sind diese: Er
will dick gesaet seyn/ ausdaß man ihn nach und nach/wann
man dessen Wachsthum befördern will/ auszuziehen ver¬
möge. Wann man ihngarnahnmdieVollmonds-Zeit
säet/ so schießt er gleich in den Saamen: und was die
Wurzel betrifft / so nimmt sie nicht zu. Der Neumond
stehet zum Säen am besten/ wann man die Wun.eln stark
haben will-, wie wir oben in diesem I?Ar»Arspko schon ge¬
lehret haben. Letzlich mercke man / wann die im Feld ge¬
bliebene Wurzeln zur Zeit des Frühlings in Saamen ge¬
schossen/ oder gelb zu werden beginnen / so muß man die
Stengel abschneiden/und in der Sonnen aufeinemGras-
Tuch gar zeitigen lassen. Dieser Peterlein ist nun denen
Menschen/ an Wurzel und Kraut / sonderlich denen / die
sich der Wassersucht besörchten / sehr dienlich; aber er soll
auch die Fraisch sehr befördern. Und weil man in Nürn¬
berg eben Peterlein so übermaßig speiset / daß man sie an-
derwertsGras Fresser Heisset/so wollen viele l^eäici die¬
sem die Schuld geben / daß man in Luropa keinen Ort
findet/wo mehr Leut anzutreffen/die mit der böfenKranck-
heit behaffret / als zu Nürnberg sind. An anderen Orten
nimmet man nur etliche Sträuslein in einen Hafen/nur
daß die Brühe darnach riechen möge: da an diesem Ort
eine jede Person einen Teller voll auf einer Mahlzeit neben
das Fleisch aufhäufet. Wann die Fische in denen Kästen
erkrancken/ fo werden sie nachplinnZeuqnus/ mit Pe¬
terlein erquicket. Im übrigen wird der Peterlein kraus/
wann der Saame vorher ein wenig lind geflossen wird/
oder wann man über den Herfürwachsendenauf denen
Beeten etwas rundes schweres rollet. Endlich / mag man
sich auch in acht nehmen / daß man nicht für Peterlein
Wutscherling oder Schierling / der ihm gleich siehet/
nehme. Wie ich zu Pegnitz / bey dem Bader gesehen hab/
da er Holtzhacker hatte / die neben feinem Gesinde von der
Brühe/darinenSchierling an statt desPeterlein gesotten
wurde/gegessen. Die Leute wurden alle rasend davon/und
musten wie die wilden Thier zusammen gefanqen werden.
HenHaberstockließ die Leute durch starcke Männer nie-
derwerffen/ wohl zudecken / die Wächter aufihnen sitzen/

und Schweis-treibende Sachen denen Patienten instar-
cken Wein beybringen: durch diesen überaus starcken
Schweis ist es geschehen/ daß sie endlich alle wieder zu¬
rechtgekommen. Bey welchem Elend diese Leute / die al¬
lerhand narrische Einbildungc-n hatten / als wäre ein jeder
in ein besonders Thier verwandelt worden / viel zu lachen
machten.

§. 2. Diesem Wurtzel-Kraut fetzen wir den CaZmuß
bey/ welcher über die Massen zur Geiundheit/ absonderlich
wann er mitZucker überzoienundgegessenwird/dienet/
auch zu vielen andern in derApothecke genuzet werden kan.
Dessen Wurtzel erfordert einschwartzes Erdreich. Man
lasset ihn den Winter über stehen / und versetzet rbn als¬
dann im Frühling wieder/ er wächset gern an sumpfichten
Orten. Der beste Calmuß ist weiß an der Färb/am Ge¬
schmack bitter / am Geruch aber nicht unlieblich. Ferner
ziehen wir hieher Licori .dessen Wurzel/so man sie zuvor
im Wasser abgebrühet / zum Salat dienet / auch über
Fleisch und Hühner warm gekocht werden kan / deßglei-
chen auch das Kraut davon / oder die gelben Keimlein/
welche auch rohe mit Oel und Essig als ein Salat genos¬
sen werden können. Es erfordert aber dieses Gewächse ei¬
nen guten starcken Grund / wann es anders wohl auf¬
wachsen folle. Wofern nur die Erde vorher wol umgegra¬
ben und (jedoch'aber nicht mit Roß-Mist) gedungen
worden. Die Sae-Zeit ist zu Anfang des Frühlings im
abnehmenden Mond/wann man es anders im Frühling
gemessen will. Solre man aber solches im Winter genich
senwollen/somüste man es etwas spater aussäen. End¬
lichwird dieses Kraut gegen Winter ausgezogen/und in
Keller im Sand verwahret.

§. z. Weiters gehöret auch der Rceticii unter die
Wurzel-Gewächse/welchenman theils rohe/ theils mit
Oel und Essg zur Speise geniesset; derselbige wachset
schier alle Monat durch bis im Oäiober, vom Merzen ge¬
rechnet/und wird m einen guten seuchtenwohiumgegra¬
benen Grunde im abnehmenden Mond aus diele Weise
gesäet/ daß man mit einem runden svizigen HoltzSolls
dick / ungefehr -»Zoü-tiefe Löcher in die Erde / ungefehr
eine Hand breit voneinander/ Reyhen-weis machet/ her¬
nach in ein jedes Loch 2. Rettich-Körnleinwirfft/ nach-
gehends so viel Sand / als man zwischen zweyen Fingern
halten kan / darauf streuet / und es also/sonder ferneres
zudecken / wachsen lässet. Wann man dessen WurzelM
und angenehm haben will/ kan man nach etlicher Mei¬
nung den Saamen in einem süssen Sassr vorher einwei¬
chen und Hernachmais abgetrocknet in die Erde streuen.
Übriges gebrauchet er keiner fonderlichenWartung.Will
man Saamen sammlen/ so muß es von der ersten Aus¬
saatgeschehen/ nemlich wann sich die Schöttlein öffnen
wollen / da man daffn die Stengel abschneidet / selbige
aufhänget / und hernach vollends trocken und zeitig wer,
den lasset. Sonsten giebt es schwarzen und rveiflen;
Icem, Rüben- und Stengel - Retticd. Der recht-fchö«
ne Rettich laßt sich in einem gar zu dürren Grund nicht
baue»; dann er will einen unter sich feuchtenden Grund
haben / wann heisses Wetter ist: wo nun der Grund ma¬
ger ist/ fo wird er ihn nur über sich in Stengel und Saa,
men treiben. Wer den Rettich nicht grindig haben will/
der muß unter die Dung keinen Roß-Mist kommen laf-
fen. Was plinius von dem Rettich schreibet; daß ihm
dieKalte fo wohl bekomme / daß er in Teutfchland fo gros
als ein Kind werde / das kan ich nicht begreiffen. Die be¬
ste Krafft des Rettichs ist in denen scharfen Rinden: da¬
her die nicht wohl thun / welche ihn abschalen. Es ist aber
noch eine andere Art/welche man tNeer - Rettich) oder
Aren zu nennen pfleget / der in der Küche gleichsam einen
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Essig / damit,hm die Scharfe und Underblichkeit ein we- des Essen sind/ und in der K ^
mg vergehe/ zueine^Sal,en gemacht/ Undan statt einer brauchet werden «Lrstllä? 5an
Bunck- b«) d-'m So»!-,, Mbmuche. werd»! km. Er chm 7 °d? a»"n m B?n«
wird im Gatten an em feuchtes Ort / wo er nicht viel bin- 5ürs andere / kan ^ bereiten:
dert/eingeleget / und hat keiner sonderlichen Wartung sind / aus einem ae>^ halbmmb gekocht
vonnöthen. Seine Vermehrung geschiehet bloß von dem dachen - lind endlich dritt^Ä- ^ ^ Burtec

d»Wmz°l/ da da '°^.b gchNwL nd -1u
nemiich solche dermassen in Stuck em verschnittenM »u,,, c^l ^ ^/>g/ Oelund
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Rothlauf^a P ihn^ Stunden damit geholssen^ nicht abgehen w?^ e?schon in1)le^ 4 ^ ^ dieses find auch denen Wurzel Gewachsen set: angesehen hierdurch das^t?ai-s><?tk„ni lch^f^
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^ Das XX. Kapitel.
BoN dco^onera, Pclsiiiinck/ Seieri/ Lulbo csitgno, oder Venerl.

Salat und Rapunzeln.

genschafft. deßgic-chenauchdeSPast.uacks. ^ 2. Nuzbar. ^^6 ein ^alat Mit Oel
kett und Gebrauch des Erlen / dessen Aussäu- g/ Eigen» ^ ^->n3 ab>ondtrlich m WiNter-Zeit genoffen wird!
schasst und Wartunq. §.z. Gebrauch und Nulzda keir des -^a>1 kocht ihn auch warm gleich wie den V^t-rl.'
Ncpcrl>Sa^.t6/ dessen Beichrechung/Ai-ssäungund War- Sae-Zeit ist gar früh/und Zwar in 5eb' U2--in
wng. h. 4. D-r Raouuzun Nu;darke.r / Auö,a..ng und sich eröffnet Er ^ ^^
Wattung; Item/was bey dem Saamen jubevdaazten. /, . ^lsoltett einwohl-gedungtes Uttd

§. l. er Mit sechs oder etlichen mehr
^.Nter denen Wurzel - Gewächsen ist auch thut/so versetzet man ihn Reyhe-w^

8L0l?oneraanzutreffen/welches eine gu- ^ / ^^^"ach und nach die Grüblein wohl mit Er,
ro und gesunde/ zur Speiß und Arzeney sl ^asHcrtzfchoß / so wird die Wurßel davon
dienliche Wurzel ist. Zur Speiße dienet Nidrigeiis^iiiuß^er wohl begossen / und
sie / wann man das ausscrjie sauber ab- ^ ^ ^ Säen und Versetzen aber
schabet/ hernach im Wasser überbrühet/ Zm spaten Herbst

und dann warm über Fleisch und Hüner kochet/wird auch 5 " ausgegraben / und entwe-
kattmir Oel und EM zum Salatgenossen / und zur Arze- ^ ' ^ "" Heller verwahret/ auch
neymil Zucker eingemacht. Ihre ^ae-Zeit ist im Früh- ^ ^ /. M'' ^ ^ dauret er wohl den Winter
ting, und geschiehet Reyhen-weis m em wohlgedungtes ' ^ ^r mit Brettern und Mist
Erdreich: Will man aber im Frühling die,elbige genies- ^Kalte nicht gar zu siarck
sen/somußsiemAnfangdesHerbsts/undzwarjederzeit gen möge.
im abnehmenden Mond gesaet werden. Die Wurzel blei- ^ ' Ä^t^perie-Salat/ oder
bet den ganzen Winter in der Erden/dauret etliche Jahr/ > ^ "utzlichesKuchen-Kraut/des-
und wird/ ob sie schon Saamen traget / immer gröl,er; sie / andere / entweder warm über
wachset nicht seit aus und in die Zacken und viel Gesa,er; ^ jch mit Osl und Essig/ genossen
wann er sandigten / roglen und tiefen Grund hat / hat ^^5" Dmgen m der Apothecken dienlich
Viesesfalls allerdings Peterleins Art. Pasimack ist wieeuÄa ^ ^^sse
ebenmaßig eine gute Speise in die Kuchen / indem
es über allerley KG zugerichtet wird / und dasselbi- volm weissen Marcks / rubicht/
ge Wohlgeschmack! zu essen macht. Muß eine von allen ^ ^ lieblichen Geschmackswie Casta-
Steinen woblgereinigte/ zugleich auch mit alt verfaulten ^ Der Stengel schießt am
Mist gedüngte/ Erde haben. Die <sae Zeit ist im Früh- ^ ^ ^ bringet
ling / der Saamen muß etwas dick / weil er vielen Zusal- b^une Saame
len unterworffen/ gesaet/ auch;utrockenerSommers- ummclub>il,ch/ hat emenangenehmen
5?eitfleWg begossen werden. Jedoch bleibet er über Win- f ^ ^^lnack. Äieses Gewächs wachset gern
ter! o^ 7^5!^ diesen von sich selbst/'wA?
zel gleichet sich denen Rüben / ohne daß sie an Farbe weiß/ ^ ^ 'U bekommen / wird es auch in die Gar-
am Geftl)mack aber süßlich: sich befindet. ten gesaet/ und zwar gemeiniglich umIohannis/ ist aber

Leleri wird auch Uliter die Kuchen-Speisengerech- ^ ^ ^ nicht
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njcht eher zu gemessen / dann in folgenden Frühling: muß mitein wenig daran gebliebenen/jedoch aber denenzärte-
mittaten undBegiessen des Sommers wohl gewartet sten Blatlein/mitOelundEssig genossen/auch von vie¬
werden. Viel pflegen den Saamen vorhero einzuweichen; len warm gekocht. Wachset fast wie Peperle-Salat viel
damit er desto eher treibe. Dieses Kraut siehet fast aus von sich selbst/ auf schattichten und feuchten Aengern und
wie Körbel; so bald es eines Fingers lang aus der Erden Wiesen. So es aber in den Garten einmal gesaet wird/
kommet / muß die Wurzel ausgegraben werden / die von so besamet es sich hernach selbst. Was man im Sommer
der Färb auswendig etwas dunckel / inwendig aber weiß gemessen will / wird im Frühlinawasman aber ehe ge-
sich befindet. So bald das Kraut davon/ in den Saamen dencket zu haben / im Herbst gesaet- Wann sich die Blat,
schiesset/wird die Wurtzel hart und ungeschlacht/istalso/ teraufder Erden niedrig herum legen/so ist esZeitdiefel-
wie in andern Wurtzel - Gewachsen/undienlich zu genief- bigen auszugraben und zu verspeisen; lasset man es aber
sen. Wann der Saame bis um die Fasten hin / da er im langer anstehen? so wird dieWurzel hart und ungeschlacht
Ende des^unii gesaet worden/ zu einem kleinen Rüblein zur Speise. Der Saame davon ist so klein/daß erfast
worden / so sticht mans samt dem Kraut aus / säubert die für den kleinesten zu rechnen / ist von Färb schwarz / und
Rüblein von ihrer Schwarze / brühet es entweder mit muß / so bald er sich in denen Hülßlein zeiget / in acht ge-
dem Kraut an /oder nimmt sie roh/und issetesmithöch- nommen werden / daß mannemlich dieWurzel ausgra»
ster Annehmlichkeit in Qel und gewürtztem Essig. bet / und diesellnge aufhanget / damit der Saame aufge-

§. 4. Rapunzeln / Französisch keponce perlt sind fangen werden könne: Dann so dieses nicht geschiehet/
auch eine nutzliche Salat-Speise/und wird die Wurzel zerreisset er sich/und kommet gerne um.

Das XXI. Kapitel.

Von Zwiebeln/KnoblauZ/ Erd-3epfeln/ Tartusseln.
^sNNhalt. Winter über / Und nachdem der Frost vorbey / verpflaNs

... ^ ^ . l«- .^4.^5,..-^'..«« ..«5 m-n. Zel man sie in eine gute Erde Reihen-weis/ziemlichtief/

mdst A^ kl-z-?„gm.» >u mdkints ha^enSchuh«br-il« WaMim
erkennen - Wie vielerley Gattungen und Arten es gebe/ und die Stengel halbzettlg / und der Saame begM-

von derselben Eigenschafft: Wie man von denselben <?aa- Net schwarz ZU werden / so schneidet man den mittelsten

men bekommen mSge. h. 2^ Des Knoblauchs Nutzbarkeit, Stengel ab / lassei denselben an der Sonne trocken wer-

KN! D» K - A-> N°s.tt: "ASüS dm, st-w »b-r..w°« dar.m.« / daß Sa->m-
Einlegunq und Wartung . Oeßglelchen auch der Tartuffeln fallen möge. Nürnberger und Bamberger/ welche
Nutzbarkett/Saung und Wartung. Meister sind die Zwiebeln zu bauen / daß auch von dannensehr viel Zwiebel - SaaMen in Mofcau verführet wird/

5 ^ gehen so damit Um: Man säet den frischen Samen mein
^Nter denen bisher erzehlten Wurtzel-Ge- reines Feld nicht gar dick. Im Frühling bey abnehmen¬

wachsen / ist auch denen Zwiebeln ein Platz den Mond. Im ersten Jahr lasset man sie wachsen / bis
einzuräumen / gestalten dieselbige so wohl die Schlotten gelblicht werden. Fallen sie nicht selber um;
in der Kuchen / als Apothecken dienlich/ so bieget Man die Schlotten nieder / und lasset sie so ver-
und müssen sie eine gute / mürbe/ fette welcken ; nach etlichen Tagen werden sie ausgegraben/
und wohlgedungte Erden haben/ auch bey etwas weniges an die Sonnen geleget / und zu künsstigen

abnehmenden Mond und zwar im Mertz oder April gantz Steck-Zwiebeln (man kan auch viel / wie sie noch so klein
dünne gesäet werden; wann nun der Saame ein wenig sind / in der Küche anwenden ) ausgehoben. Das andere
erstarcket / ist ihm das Versetzen überaus nützlich/ wofern Jahr stecket man gedachte Steck-Zwiebeln ziemlich weit
nur dieses in acht genommen wird/daß er ziemlich feucht/ voneinander in gleichen Grund/und nachwm aus dem-
und wenigst einer guten Hand breit voneinander/in eine selben rechte Koch-Swiebeln worden/wird mit demselben/
nicht geringere/ sondern eben so gute Erde gebracht wer- wie oben gemeldet/gleicher Gestalt verfahren/dieSchlot-
de/ dann dieses um ein merckliches der Zwiebeln Vergrös-- ten / damit sie desto ehe schwelcken / niedergebogen/ sie
serung befördert. Solte das Kraut gar zu starck aufschies- ausgegraben / etwan ein oder zween Tag an die Sonnen
sen / so muß man es entweder weg thun / oder unter sich geleget / und hernach an trocknen Orten / da ihnen im
mit Füssen tretten / damit der Sasst davon sich desto eher Winter die Gesrost nicht schaden 5an / aufbehalten,
in die Wurtzel ziehe. Sie werden gar ungleich zeitig / wes- So aber jemand Saamen verlanget zu bauen / muß
wegen sie zu unterschiedenen Zeiten müssen ausgenommen er nicht die Steck-Zwiebel in Saamen schiessen lassen/
und eingesammlet werden; Die Zeitigung erkennet man dann der Saame/ wann sie gleich in die Köpf schiessen/
daran/wann die Blätter anfangen welck zu werden/und nicht recht vollkommen wird/sondern zwiejährigeZwie-
die Zwiebel sich aus der Erden zeiget / da man dann die beln wieder einlegen / und wann er spüret / daß er beginne
ausgenommene von ihren Zaßern und Wurtzelnsaubern/ schwarz zu werden / selbigen abschneiden und einsammle»/
und hernach an die Luft hangen kan / bis das Kraut und auch wohl für denen Mausen/ als welche diesem Saamen
die Blatter ganz abdörren / und die Zwiebel wohl aus- nachstreben / verwahren. Wer aber nicht selber Saa-
trocknen. Man halt dafür / wann diefes im Vollmond men bauen will / und doch frischen Saamen (weilen der
geschiehet / daß es denen Zwiebeln angenehmer und dien- alteZwiebel Saamen nicht gern aufgehet) begehret/ der
licher feye. Sie werden eingetheilet in längltcht und kan selbigen nicht besser probiren / als wann er" davon et-
runde: rothgelb und rveisse / dür? und grüne; Wor- was in ein warm Wasser wirffet / keimet er / so ist er gut/
bey zu mercken / daß die langlichten starcker und scharffer keimet er nickt / so ist er alt und untüglich.
als die runden; die rothgelben schärffer als die weissen/ §. 2. Mit denen Zwiebeln kommet auch
und die dürren herber als die grünen sind. Zu dem Saa- lauÄ> überein / welcher mit gekochten und gebratenen
men sondert man die grössestenZwiebeln aus/ darunter Speisen/sonderlich bey denen Schöps<Keulen/auchwohl
diezweyjahrigen die besten seyn sollen / verwahret sie den von etlichen rohe für das poöagrs im Neumond gegessen

wird/
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